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Das Pädagogisch-Theologische Institut 
in der Kirchenprovinz Sachsen R ,

Neues vom Fach ETHIK
Das Schulreformgesetz von Sachsen-Anhalt 
sieht im § 19 die Einführung der Unter-
richtsfächer Religion und Ethik vor:
„(1) Der Religionsunterricht und der Ethik-
unterricht sind an den öffentlichen Schulen 
ordentliche Lehrfächer.
(2) Die Schüler nehmen entweder am Reli-
gionsunterricht oder am Ethikunterricht 
teil.“
Diese Formulierungen lassen erkennen, daß 
es sich bei beiden Fächern um ordentliche, 
alternative Lehrfächer handelt. Ethik ist 
nicht lediglich Ersatzfach für Schüler, die 
nicht am Religionsunterricht teilnehmen. Die 
Eltern bzw. Schüler entscheiden sich für ei-
nes der beiden Fächer.
Die praktische Einführung der beiden Fächer 
soll mit Beginn des Schuljahres 1993/94 er-
folgen. Sie hängt an den Bedingungen, die 
Absatz 5 des Schulreformgesetzes (§ 19) 
nennt:
„(5) Der Unterricht in diesen Fächern wird 
eingerichtet, sobald hierfür die erforderli-
chen Unterrichtsangebote entwickelt sind 
und geeignete Lehrer zur Verfügung stehen.“ 
Das größte Problem und die vordringlichste 
Aufgabe ist die Ausbildung von Lehrkräften 
für die beiden neuen Fächer. Während für 
das Fach Religion die Kirchen in begrenztem 
Maße Ausbildungskapazitäten (Pädagogisch- 
Theologische Institute, Multiplikatorenkur-
se, Kurse an westdeutschen Partnerinstitu-
ten) und katechetische Lehrkräfte zur Ver-
fügung stellen können, ist die Situation für 
das Fach Ethik schwieriger. Es gab an den 
Hochschulen und Universitäten keinen Stu-
diengang für Ethik und es gibt keine solche 
Institution wie die Kirche, die das Fach Ethik 
inhaltlich mitgestalten könnte. Der Ethik-
unterricht fällt nicht unter die Bestimmung 
von Art. 7, 3 GG; folglich ist das Land Sach-
sen-Anhalt selbst verpflichtet, für die Inhalte 
und die Ausbildung von Lehrkräften zu sor-
gen. Dabei müssen zum einen geeignete 
Lehrer und Lehrerinnen gefunden werden 
(niemand kann daran gelegen sein, ehema-
lige Staatsbürgerkundelehrer in diesem Fach 
zu sehen), zum anderen müssen durch Wei-
terbildungsmaßnahmen und Studiengänge 
an Universitäten und Hochschulen Fach-
lehrer für Ethik ausgebildet werden. Letztere 
Aufgabe hat vor allem zwei Schwierigkeiten:
1. Die kurze Zeit, die zur Verfügung steht. 
Ab September 1993 können praktisch nur 
Lehrkräfte zum Einsatz kommen, die noch 
in der Weiterbildung sind;
2. die inhaltlichen Anforderungen und die 
damit verbundene Frage nach der Bezugs-
wissenschaft für das Fach Ethik. § 19 des 
Schulreformgesetzes sagt dazu:
„(4) Im Fach Ethik wird den Schülern das 
Verständnis für die in der Gesellschaft 
wirksamen Wertvorstellungen und Normen 
sowie der Zugang zu philosophischen und 
religiösen Fragen vermittelt.“
Aus dieser Formulierung geht hervor, daß

mindestens Sozialwissenschaften, Philoso-
phie und Religionswissenschaft/Theologie 
Pate stehen müssen.
Um eine schnelle Einführung des Unter-
richtsfaches Ethik zu ermöglichen, wurden 
im Auftrag des Kultusministeriums von 
Sachsen-Anhalt durch das Landesinstitut für 
Lehrerfort- und -Weiterbildung Weiterbil-
dungskurse und Studiengänge für Ehtik an 
den verschiedenen Schularten erarbeitet. In 
den Arbeitsgruppen warenVertreter der 
Pädagogischen Hochschulen Magdeburg und 
Halle, der Philosophischen und Theologi-
schen Fakultät der Universität Halle und 
des PTI Naumburg/Wernigerode. Die oben 
genannten Fachwissenschaften waren ver-
treten.
Wie zu erwarten, gestaltete sich die Erar-
beitung eines Curriculums für die Lehrer-
weiterbildung schwierig. Einerseits die Fülle 
der Themen, andererseits die Prioritäten-
frage warfen große Probleme auf. Darüber 
schwebte ständig drohend die Frage nach 
einer authentischen Vermittlung der Inhal-
te. Was für den Religionsunterricht durch 
die inhaltliche Verantwortung der Kirchen 
einigermaßen geklärt ist, stellt sich beim 
Fach Ethik immer wieder als Problem: wie 
können „die in der Gesellschaft wirksamen 
Wertvorstellungen und Normen“ und „der 
Zugang zu religiösen Fragen“ authentisch 
in einem Schulfach und durch eine Person 
vermittelt werden, so daß die Schüler moti-
viert werden, weiter nach Orientierungen 
und Sinnkonzepten zu suchen und diese für 
sich auch auszuprobieren? Mir scheint diese 
Frage für den Ethikunterricht noch schwie-
riger zu beantworten zu sein, als für den 
Religionsunterricht.
An dieser Stelle sei daran erinnert, aus 
welchen Gründen die Alternativfach-Kon-
zeption in Sachsen-Anhalt eingeführt und 
von den evangelischen Kirchen auch unter-
stützt wurde. Hauptargument war die Tat-
sache, daß nur eine Minderheit der Schüler 
einer Konfession angehört. So wäre zu er-
warten, daß nur ein geringerer Teil der 
Schüler am Religionsunterricht teilnimmt, 
während die Mehrheit zur Teilnahme an 
einem Ersatzfach verpflichtet wird. Da aber 
ethische Bildung unverzichtbar ist und ge-
rade in der Situation der gesellschaftlichen 
Neuorientierung einen wesentlichen Stel-
lenwert an der Schule hat, sollte das Fach 
Ethik aufgewertet und als Alternative zu 
Religion vor allem für die konfessionslosen 
Schüler angeboten werden.
Nun ist es, wie erste Erfahrungen zeigen, 
gar nicht so, daß die Teilnehmer am Reli-
gionsunterricht eine verschwindende Min-
derheit wären. Viele konfessionslose Schüler 
erwarten gerade vom Religionsunterricht 
eine authentfsche Vermittlung von Wissen, 
Werten und Orientierungen, die ihnen im 
sozialistischen Bildungssystem vorenthalten 
wurden. Deshalb interessieren sie sich für

dieses Fach, ohne einer Kirche angehören 
zu wollen.
Von daher kann man tatsächlich sagen, daß 
Religion und Ethik gleichwertige Fächer ne-
beneinander sein können, wenn gesichert 
ist, daß in beiden ethische Grundwerte ver-
mittelt und Orientierungen für das Leben 
gegeben werden.
Das Fach Ethik gerät als Alternative zu 
Religion aber in ein gewisses Dilemma. Wenn 
Schüler aus Gründen der Glaubens- und 
Gewissensfreiheit dieses Fach wählen, muß 
darauf geachtet werden, daß es hier keine 
kirchliche oder ideologisch-weltanschauliche 
Anbindung gibt. Es darf weder ein verkapp-
ter Religionsunterricht noch ein marxisti-
scher Lebenskundeunterricht in neuem Ge-
wand sein. Trotz dieser „Neutralität“ sollen 
aber ethische Grundwerte und tragfähige 
Sinnkonzepte vermittelt und Orientierungs-
hilfen geboten werden. Dieses Dilemma wird 
das Fach wohl immer begleiten.
Die wichtigste Konsequenz aus diesen 
Überlegungen ist die Gewährleistung einer 
fundierten Aus- und Weiterbildung von 
Lehrkräften. Das Fach Ethik kann als Al-
ternative nur bestehen, wenn die Lehrerin-
nen und Lehrer die gleiche Qualifikation für 
dieses Fach haben wie für andere Fächer 
auch.
Das hat in Sachsen-Anhalt zu den schon 
oben genannten Studiengängen und Wei-
terbildungskursen geführt, auf die nun noch 
einmal eingegangen werden soll.
1. Studiengänge für das Fach Ethik
a) an Sekundarschulen (Haupt- und Real-
schulen)
-  Pädagogische Hochschule Magdeburg
-  Pädagogische Hochschule Halle
b) an Gymnasien (Fach Ethik/Philosophie)
-  Universität Halle
2. Zertifikatskurse für das Fach Ethik
-  differenziert nach Schularten vom Lan-
desinstitut Halle konzipiert, durchgeführt 
in Zusammenarbeit der oben genannten 
Hochschulen mit dem Landesinstitut; 
Grundkurs und Aufbaukurs in Wochen und 
an Wochenenden.
Lehrer, die eine zusätzliche Qualifikation 
für das Fach Ethik erwerben wollen, nehmen 
an einem Weiterbildungskurs (Zertifikats-
kurs) teil. Er dauert zwei Jahre und setzt 
sich aus Lehrveranstaltungen an Hoch-
schulen und Studientagen zusammen. Das 
Landesinstitut organisiert und begleitet un-
terrichtspraktische Teile des Kurses.
Die inhaltlichen Konzeptionen der Kurse 
können hier nicht vorgestellt werden. Gene-
rell hat man sich darum bemüht, daß die 
oben angeführten Fachwissenschaften an-
gemessen vertreten sind. Was hier „ange-
messen“ heißt, wie die Gewichtungen verteilt 
sein sollen und wo Prioritäten gesetzt wer-
den, wird ein ständig heißes Diskussions-
thema bleiben, das in der Eigenart des Fa-
ches Ethik begründet liegt.
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die Kinder in die vorderorientalische Zeitgeschichte des ersten 
nachchristlichen Jahrhunderts entführen. Der Geschichtsunter-
richt fängt ganz erheblich später an, und Geschichtsunterricht 
fängt didaktisch logisch so an, daß ich vom engeren Erfahrungsbe-
reich allmählich die Erfahrungen ausweite und doch eben nicht so, 
daß ich Kinder entführe in ein entferntes Stück Geschichte. Ich 
suche also erneut etwas anderes, einen anderen Einstieg; ich stoße 
auf die Gleichnisse; Gleichnisse sind Stücke aus Streitgesprächen, 
gesprochen in einer sehr angespannten Situation; ich nehme also 
Kinder mit hinein in den Vollzug von Streitgesprächen, müßte 
ihnen eigentlich aber doch den Anlaß dieses Streites klarmachen 
und der ist wieder das Reich Gottes. Weiche ich aus auf Wunderge-
schichten, wird es vollends prekär. Ich stelle ihnen Jesus vor als 
jemanden, der etwas kann, was andere nicht können und bin da 
wieder ganz auf der religiösen Schiene gelandet. Jesus ist also 
irgendjemand, der Übermenschliches kann und als solchen stelle 
ich ihn den Kindern vor. Doch das will ich ja gerade nicht. Wenn ich 
irgend etwas didaktisch will, dann zunächst einmal, Jesus den 
Schülerinnen und Schülern als wahrhaftigen Menschen vorstellen. 
Wie in aller Welt fange ich das an?

Und nun stehe ich in der Verlegenheit, so einen Erkenntnis-
prozeß, der sehr viele Umwege einschließt und sehr viele, 

auch frustierende Erfahrungen und einen langen Denkprozeß 
Ihnen in der uns zur Verfügung stehenden relativ kurzen Zeit eines 
Vortrags darstellen zu müssen. Ich will es einfach versuchen und 
d.h., ich werde von Erfahrungen - auch von negativen Erfahrungen 
- berichten, denn das Ganze läßt sich nicht so verhandeln, wie wir 
das früher einmal gelernt haben: wir sahen, wie die Dinge theolo-
gisch liegen, und nun ist es die Sache der Didaktiker, zu überlegen, 
wie man das im Unterricht macht; sondern gerade das ist eine 
entscheidende Lernerfahrung dieser 30 Jahre bei mir: Im Unter-
richt stellen sich alle theologischen Fragen noch einmal ganz neu 
und ganz anders, und ich habe in der Arbeit mit Kindern und 
Jugendlichen gelernt oder lernen müssen, vieles von dem, was ich 
theologisch als entscheidend gelernt hatte, als unwesentlich über 
Bord zu werfen. Bestimmte Fragen müssen ganz neu gestellt 
werden, und ich habe gestaunt, mit welch abgründigen theologi-
schen Fragen uns heute Primarstufenkinder, konfrontieren. Die 
Theologie ist mir noch einmal ganz neu in der Arbeit mit Kindern 
begegnet, und von diesem Entdeckungsprozeß will ich also nun sehr 
zusammengedrängt einiges berichten. Ich habe mir geschworen, 
nicht von jenen Dingen zu erzählen, mit denen ich selber keine 
Erfahrungen habe. Ich habe einige Erfahrungen im Unterrichtsbe-
reich. Ich habe regelmäßig unterrichtet und bin auch mit Studenten 
in der Schule ständig im Primarstufen- und Orientierungsstufenbe-
reich; ich war früher auch einmal in der Sek. I und II, aber ich habe 
gemerkt, wie rasch sich die Dinge wandeln, und was dort vor 10 
Jahren gegolten hat, das gilt so ohne weiteres nicht mehr. Sie 
müssen also mit der Begrenztheit meines Erfahrungsfeldes vorlieb 
nehmen. Ich denke, es ist trotzdem fruchtbarer, von Erfahrungen zu 
reden als von irgendeiner Theorie, die darstellt, wie man es machen 
könnte. Stellen Sie sich also eine Klasse vor, in welchem Schuljahr 
Sie wollen. Dort wollen wir noch einmal eine Einführung in das NT, 
in die Jesus-Geschichte versuchen. Aber wie fangen wir das an? Es 
geht nicht, von Jesus zu erzählen, ohne von seiner Botschaft vom 
Reich Gottes zu reden. Es würde alles läppisch, er würde nur ein 
Menschenfreund, der freundlich zu Außenseitern war. Die Zöllner- 
Problematik ist alles andere als diese Schwarze-Schaf-Problema- 
tik, in der sie uns in Unterrichtsmodellen häufig begegnet. Es ist 
nicht genug, Jeus als einen Menschenfreund zu behandeln, der zu 
Außenseitern freundlich war und der mit Pharisäern unfreundlich 
war. Die Aussage: Gott ist nahe, trifft ihn nicht hinreichend. Ich 
versuche also, auf irgendeine Weise an den Kern seiner Botschaft 
heranzukommen. Das Reich Gottes - was ist das? Ich hatte einmal 
einen Denkansatz, auf den ich sehr stolz war, und bei dem sich mir 
heute die Haare sträuben. Ich sagte mir: Das Reich Gottes, - bei Mt. 
das Himmelreich -, das ist nicht nur ein jenseitiges Reich, sondern 
bedeutet: die Herrschaft Gottes. Mein Versuch, das Reich Gottes als 
Herrschaft Gottes zu übersetzen, geschah, weil ich mir einbildete, 
der Begriff der Herrschaft läge Kindern näher als der des Reiches. 
Zudem meinte ich, mit dem Begriff der Herrschaft hätte ich eine 
anthropologische Konstante erwischt, mit der auch Kinder ihre 
Erfahrung haben. Denn es war mir verschiedentlich begegnet, daß 
Kinder sagen: Erwachsene dürfen immer machen, was sie wollen, 
und Kinder nicht. Das ist für Kinder die Definition von Kindsein

und Erwachsensein. Wir sagen dann: denkste; aber daß die Sache 
sich anders verhält, das kann man Kindern nicht klarmachen. Ich 
fing also an, mit Kindern zu erörtern, was hinter dieser Erfahrung 
des Beherrschtseins steckte: ich möchte gerne tun, was ich will, ich 
darf das aber nicht, und ich kann das auch nicht. Ich habe dabei mit 
den Kindern erstaunliche Entdeckungen gemacht, mit Primarstu- 
fenkindern über Röm 7: „Nicht, was ich will, das tue ich, sondern 
das, was ich nicht will, das tue ich“. Das ist ein Satz des Paulus, der 
wohl theologisch tiefgründig ist, der aber auch ganz einfach eine 
Erfahrung beschreibt, die Kinder kennen. Und es ist ein Satz, an 
dem sie lernen können, sich von sich selber zu distanzieren. Ich 
werde beherrscht von irgend etwas und tue etwas, was ich gar nicht 
will. Das Erstaunliche des möglichen Zugangs zur kindlichen Er-
fahrungswelt liegt aber in den „schrecklichen“ Konzequenzen. Denn 
wenn ich von dort aus, von diesen sehr intensiven und interessanten 
Erörterungen versuchte, die Brücke zu schlagen zu dem, was 
Herrschaft Gottes heißt, dann sind die Konsequenzen furchtbar; 
denn von den Erfahrungen des Beherrschtwerdens jetzt auf die 
Herrschaft Gottes zu schließen, das heißt hochzurechnen, daß die 
Herrschaft Gottes die umfassendste und totalste Herrschaft ist. 
Dann, wenn ich so vorgehe, bekomme ich nie mehr die Chance, den 
Kindern klarzumachen, daß das Reich Gottes nun gerade das 
Gegenteil, die Konstrasterfahrung zu all diesen Erfahrungen von 
Unfreiheit ist.

I ch hatte also so etwas gemacht wie beim synthetischen Lese-
lernen. Ich habe zunächst Herrschaft buchstabiert und 

dann Gott dazugefügt und gemeint, das gäbe einen sinnvollen 
Begriff. - Dem ist nun aber keineswegs so. Die Erfahrung steckte 
mir so in den Knochen, daß ich mir sagte: ich versuche es jetzt ganz 
anders, ganzheitlich müßte das gehen, nicht synthetisch, und so 
fing ich an, zu erzählen von dem, was meine Generation sehr 
geprägt hat: von den Erfahrungen unserer Kindheit, in denen 
Juden Entsetzliches erlebt haben. Ich wollte die Hoffnung auf das 
Reich Gottes den Kindern nahebringen als eine Erfahrung, die 
wichtig war für Menschen, die so Entsetzliches erlebten an Verfol-
gung, wie das die Juden in meiner Kindheit in meinem Umfeld 
erlebt haben. Ich habe also vor dem Hintergrund schrecklicher 
menschlicher Erfahrungen von den gleichzeitigen Hoffnungsvi-
sionen jener Menschen erzählt. Aber dann habe ich gemerkt, daß 
ich im Grunde wieder etwas machte, was ich nicht wollte. Die 
Geschichte der Juden in meiner Kindheit hat sich zwar hier 
abgespielt, war aber den Kindern im Grunde schon genauso fern 
wie die Geschichte Jesu im römischen Reich. Ich ging also wieder 
den Umweg über die Geschichte und betrieb damit so etwas wie 
„biblische Museumsdidaktik“. Ich habe die biblischen Texte unter 
eine Glasvitrine gestellt und gesagt: seht mal, das waren die 
Menschen damals, die das und das erfahren hatten, und für die 
war das doch toll.
Das aber wollte ich jetzt nicht mehr. Ich wollte es weder museal 
noch synthetisch. Aber es blieb die Frage: wie komme ich an das 
ran, was Jesus meint mit seiner Predigt vom Reich Gottes, denn 
die Synoptiker sind sich einig darin, daß das der Kern seiner 
Predigt ist: „Das Reich Gottes ist jetzt ganz nah.“
In dieser Situation habe ich auf didaktische Vorerfahrungen 
zurückgeriffen.

D iese Vorerfahrungen lagen im Umgang mit Psalmtexten 
aus dem Alten Testament. Dort war es uns an diesem 

Punkt gelungen, an alttestamentliche Texte unmittelbar heran-
zukommen, und das hatte auch wieder eine bestimmte Vorge-
schichte. Als wir in der Raketendiskussion verfolgt wurden von 
der Vision, daß es sein könnte, daß irgendwelche Leute es schaffen 
könnten, die Erde von heute auf morgen unbewohnbar zu machen, 
da stellte sich in dieser Diskussion die Frage, wovon man eigent-
lich theologisch lebte: Und ich entdeckte, daß ich mich selbst in 
dem nichtprofessionellen Umgang mit biblischen Texten vor allem 
an Psalmenworte hielt. Es waren tatsächlich eine Reihe von 
Worten der Psalmen, die das Überleben ermöglichten, wenn es 
nachts über einen kam und man nicht mehr weiterzukönnen 
meinte. Das waren solche Worte wie: „Meine Zeit steht in deinen 
Händen.“ oder: „Ich werde nicht sterben, sondern leben.“ oder: „Ich 
glaube aber doch, daß ich noch schauen werde die Güte des Herrn 
im Lande der Lebendigen.“ (Ps 31,16; 118,17; 27,13) Ich habe also 
gemerkt, wie ich selber von solchen Psalmworten lebe, daß ich 
mich an ihnen festhalten kann und daß sie wirklich die Dämonen
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vertreiben, die sich einem nachts auf die Brust setzen. Da habe ich 
dann den Schluß gezogen: wenn es mir nicht gelingt, mit Kindern 
auf diese Weise an die Bibel heranzukommen, ist alles andere, was 
ich sonst tue, sinnlos. Es hat keinen Sinn, einen synoptischen 
Vergleich oder Formgeschichte im Unterricht zu betreiben; ehe 
man dergleichen macht, müssen Kinder an der Bibel begreifen, 
was ich an diesen Psalmworten begriffen hatte. Und das gab dann 
tatsächlich eine ungemein aufregende Entdeckungsreise im Hin-
blick auf einzelne Worte der Psalmen. Ich habe deshalb immer 
wieder Psalmen gelesen und überlegt, welches Wort könnte Kin-
dern zugänglich sein, und dann habe ich solche Worte der Psalmen 
wie: „Ich versinke im tiefen Schlamm, wo kein Grund ist“, „ich 
habe mich müde geschrien, mein Hals ist heiser, weil ich so lange 
warten muß“, „ich liege da und kann alle meine Knochen zählen, 
sie aber stehen um mich herum und schauen auf mich herab“, 
herausgefunden. Denn das sind alles Situationen, die Kinder ganz 
genau kennen, und die Psalmen gaben auf einmal den Kindern die 
Chance, ihre eigenen Erfahrungen auszusprechen; Erfahrungen 
für die sie sonst keine Sprache haben oder über die sie sonst nicht 
sprechen wollen.

B ei dem Wort: Ich bin wie ein zerbrochenes Gefäß (Psalm 
31,13) kamen unglaubliche eigene Erfahrungen von Angst 

zur Sprache, Aspekte, die wir nie herausbekommen hätten, wenn 
wir womöglich mit dem folgenden Satz in den Unterricht gegan-
gen wären: „Also, ihr habt doch alle auch manchmal Angst, und 
wir wollen mal über eure Angst sprechen!” Da hätten sich die 
Schüler sicher verweigert. Doch anhand der Psalmworte konnten 
sie aus der Distanz sprechen, und wenn man nicht blind und taub 
ist, merkt man genau, daß Schülerinnen und Schüler mit jedem 
Satz von sich selber sprechen, denn anders könnten sie gar nicht 
von diesen Psalmworten reden. Das Geheimnis ist nur, daß es 
zunächst einzelne Worte sein müssen, die sie verstehen, die ihnen 
den Mund öffnen, einzelne Worte der Psalmen, dann können es 
zwei und mehrere Sätze sein, und dann sind es plötzlich nicht nur 
Angst -, sondern auch Vertrauensworte, und so weitet sich der 
Wortschatz, der an den Psalmen zu gewinnen ist, immer mehr aus, 
und die Kinder lernen daran wirklich so etwas wie Sprachformen 
der Seele, die uns abhanden gekommem und verlorengegangen 
sind. Da ist dann die Sprache der Klage, die immer auch so etwas 
wie Anklage ist, das Einklagen von Gerechtigkeit und Zuwen-
dung, und dann ist da die Sprache des Lobes. So etwas ging bei den 
Psalmen, und nun ist das ja  nicht zufällig, daß es gerade die 
Psalmen sind. Luther hat in der Vorrede zu den Psalmen in der 
deutschen Bibel gesagt: In den Psalmen findet jedermann Worte, 
die so sind, als wären sie eigens für ihn geschrieben, und das war 
auch bei den Kindern so. Aber wenn ich dies nun fortschreibe -  auf 
das NT, dann komme ich an die beschriebenen Grenzen. Das AT 
ist, so muß man didaktisch sagen, schon elementarer als das NT. 
Das AT ist ohne das NT zu verstehen, sagen uns die Juden immer 
wieder im jüdisch-christlichen Dialog. Dagegen ist das NT ohne 
das AT wirkich nicht zu verstehen. Das ist auch eine didaktische 
Problemstellung.
Gibt es nun auf irgendeine Weise eine Chance, ähnlich elementar 
an das NT heranzukommen? Das Reich Gottes ist nahe. Ich kann 
ja anfangen, Kindern zu erklären, was das Reich Gottes bedeutet, 
oder was Nähe ist, und was die Menschen damals alles erlitten; 
doch dann bin ich wieder bei der Museumsdidaktik, die ich nicht 
will. Wenn ich mit den Kindern einen elementaren Zugang zum 
NT gewinnen will, muß ich an den Kern der Botschaft Jesu so 
herankommen, daß ich ihn nicht nur theoretisch erkläre, sondern 
daß er Kindern als der vitale Kern dieser Botschaft Jesu direkt 
auch emotional zugänglich wird. Wie ist das möglich? Nur dann 
jedenfalls wird es möglich sein, mit Kindern überhaupt darüber zu 
sprechen, wenn wir so darüber reden, wie wir über die Psalmen 
gesprochen haben. Und nun muß ich Sie mitnehmen auf ein paar 
theologische Gedankengänge, die aber ganz schnell dann doch 
wieder im Didaktischen, im Praktischen und im Unterrichtlichen 
münden. Was die Predigt Jesu vom Reich Gottes (das war um die 
Jahrhundertwende ein Buchtitel von Johannes Weiß) im Grunde 
den Menschen so fremd gemacht hat, das war das, was in theolo-
gischer Fachsprache heißt: die radikale Eschatologie, die Entdek- 
kung, die auch Albert Schweitzer beunruhigte, daß Jesus tatsäch-
lich vom Ende der Welt spricht. Anfang des Jahrhunderts konnte 
man das im Grunde nicht anders verstehen als eine Art sektie-
rerischer Schwärmerei oder Schizophrenie: denn wie soll das

überhaupt denkbar sein - ein Ende der Welt? Seitdem haben wir 
wie im Zeitraffer immer schneller bestimmte Erkenntnisfort-
schritte machen müssen. Zuerst wurde unter bestimmten Er-
kenntnissen der Naturwissenschaften, der Relativitätstheorie 
usw. deutlich: Wenn die Welt naturwissenschaftlich gesehen 
einen Anfang hat, dann hat sie ja auch ein Ende, - aber das tut uns 
dann nicht mehr weh -, bis wir auf einmal mit Erschrecken vor der 
Erkenntnis stehen: das Ende der Welt ist nicht nur denkbar, es ist 
auch machbar; und es ist nicht nur machbar, sondern es gab 
Zeiten, wo man sagen mußte oder jedenfalls von Träumen verfolgt 
wurde: es ist sehr schnell machbar. Karl Friedrich von Weizsäcker 
hat damals gesagt, daß es über uns kommt, das ist sehr viel 
wahrscheinlicher, als daß wir es aufhalten können. Das ist ein 
Lernprozeß, der doch dann aber nun auch das leisten können muß, 
was unseren Großvätern um die Jahrhundertwende so fremd war, 
nämlich die Eschatologie, die unmittelbare elementare oder radi-
kale Eschatologie, in den Worten Jesu nun anders und neu zu 
verstehen. Für unsere Großväter um die Jahrhundertwende war 
das Ende der Welt im Grunde kaum denkbar oder vorstellbar. 
Heute dagegen müssen wir täglich mit den Visionen des Weiten-
des leben, und so arbeiten wir daran über unsere Kräfte, daß die 
Generation, mit der wir es im Unterricht zu tun haben, jedenfalls 
noch so etwas vor sich hat, wie eine bewohnbare Erde. Zuweilen 
haben wir sogar das Gefühl, es sei schon zu spät, wir schaffen es 
nicht mehr. Das könnte also das neue Interesse sein, mit dem wir 
an die Predigt Jesu herangehen, denn nicht, daß er von dem Ende 
der Welt spricht, macht uns Probleme; anders als unsere Großvä-
ter müßten wir doch heute jeden Menschen als einfach unreali-
stisch ansehen, der das mögliche Ende der Welt nicht in sein 
Denken mit einbezieht: Er verdrängt es vielleicht, aber realistisch 
ist das nicht, das so abzuschieben.

S o ist unser Interesse nicht das Erstaunen, daß Jesus über-
haupt so etwas sagt, sondern vielmehr die Art, wie er eigent-

lich davon redet. Er redet davon so, daß es Sätze gibt, die erken-
nen lassen, daß er mit dem Untergang rechnet, z.B. als ihm der 
Neubau des herodianischen Tempels gezeigt wird. Herodes hatte 
aus Gründen der Kompensation ja seine ganze Freude an Bautä-
tigkeit in den Tempel investiert, und irgend jemand sagt: Jesus, 
guck dir doch diese Steine, diese Quader an; und da sagt Jesus: 
Sieh dir das genau an, hier bleibt auch nicht ein Stein auf dem 
anderen, sage ich dir. Oder da sind die Menschen, die kommen und 
sagen: da ist etwas Furchtbares passiert. Pilatus hat im Tempel, 
im geschützten Raum, Leute beim Opfern umgebracht. Da sagt er: 
Wenn ihr nicht umkehrt, dann geht ihr alle genauso unter.
In der Predigt Jesu ist die Vision des Unterganges also ständig 
präsent, aber nun nicht mit jenem Unterton, wie uns das Theolo-
gen bestimmter Farben immer wieder anbieten: die Stunde des 
Untergangs ist Gottes große Stunde, und der Knall, sei es auch der 
nukleare Knall, ist der Anbruch des Reiches Gottes, so nicht! Jesus 
sagt vielmehr in einem Ausbruch der Verzweiflung: Es sind 
Gewalttäter am Werk, die das Reich Gottes an sich reißen (Mat 
11,12). Ich lese in einem klugen theologischen Buch, daß gesagt 
wird, das geht gar nicht; Menschen können doch nicht das Reich 
Gottes an sich reißen. Jesus hat offenbar dieser verzweifelten 
Möglichkeit ins Auge gesehen, und was er nun tut, das ist dieses, 
daß er angeht gegen diese Unausweichlichkeit des Unterganges 
aus menschlicher Verblendung. Er redet von dem Ende der Welt 
nicht als von dem, was jetzt als der große Tag Gottes notwendig 
kommt, sondern er setzt dagegen so etwas wie die Gleichnisse von 
der Saat, vom Senfkorn und vom Sauerteig. Und das sind alles 
Gleichnisse, die auf gewaltlose Veränderung bauen, und die nicht 
mit dem großen Knall der Katastrophe rechnen. Er bringt eher das 
geduldige Warten auf das Wachstum als Gegengewicht ins Spiel 
gegen das, was der Anblick der heraufziehenden Katastrophe 
auslöst. Die Hoffnung, von der er spricht, von der er mit diesem 
Namen des Reiches Gottes spricht, ist eine Hoffnung, die wir 
täglich im Vaterunser präsent haben: „Dein Wille soll geschehen 
wie im Himmel so auf der Erde.“ Dieses ist die genaue Beschrei-
bung dessen, was Gottes Reich heißt, eine Erde, auf der Gottes 
Wille geschieht. Fragt man, wie dieses Kommen geschieht, dann 
macht Jesus deutlich, daß man dieses Kommen nicht wie ein 
Zuschauer von außen erwarten kann. Sie kennen das Wort Lk 
17,20-21: das Reich Gottes kommt, so übersetzt Luther, „nicht mit 
äußerlichen Gebärden”, sondern es ist schon „inwendig in euch“ 
oder „mitten unter euch“. Ich lege mal den Finger auf dieses nicht
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mit äußerlichen Gebärden. Im griechischen Text steht da genau 
das, was den modernen Menschen kennzeichnet: die Haltung des 
Zuschauers. Also: Das Reich Gottes kommt nicht mit Spektakeln, 
die Zuschauer sich ansehen können (paratäresis ist nicht nur die 
Haltung des Zuschauers, sondern auch das, was der Zuschauer 
wahrnimmt).

Das Reich Gottes kommt nicht für Zuschauer, sondern das 
Reich Gottes fangt bei euch selber an -  oder ihr bekommt 

gar nichts davon mit! So massiv und direkt redet Jesus von der 
Hoffnung, die er gegen die Bilder des Untergangs setzt, und nun ist 
auf einmal die Brücke zu den Kindern an einer Stelle sehr deutlich 
zu erkennen. Horst Eberhard Richter hat einmal gesagt, daß Kinder 
die Fähigkeit hätten, Katastrophen sehr viel sensibler und schnel-
ler zu spüren als die Erwachsenen. Vielleicht ist es auch nur so, daß 
wir Erwachsenen ein dickeres Fell haben, eine größere Fähigkeit 
der Kompensation oder auch der Verdrängung. H.E. Richter hatdas 
auf Probleme zerbrechender Ehen bezogen, wo Kinder sehr viel 
früher merken, was eigentlich los ist. Mir ist das gerade in dem jetzt 
zu erörternden Zusammenhang begegnet, daß ll-12jährige Kinder 
in einer Zeit, als mir das noch ziemlich femlag, mich damit herum-
zuschlagen, mich mit der Frage konfrontieren: Was ist das denn 
überhaupt, haben wir denn überhaupt noch eine Chance, erwach-

sen zu werden? Mich hat das damals furchtbar erschreckt, weil ich 
mir sagen mußte: Was geht denn in den Köpfen von Kindern vor, 
denen wir doch immer sagen: Ihr lernt nicht für die Schule, sondern 
für das Leben, und die sich dann ausmalen, daß sie dieses Leben 
möglicherweise gar nicht mehr leben können? Bei einem solchen 
Versuch, überhaupt mal den Fragen der Kinder mit Zetteln auf die 
Spur zu kommen (also ich hatte, das würde ich heute auch so nicht 
mehr machen, gefragt: wenn du Gott etwas fragen könntest, was 
würdest du ihn dann fragen) schrieb ein Junge vier Fragen auf (und 
das war keine Einzeläußerung): Wie lange ich noch lebe, wie lange 
mein Hund noch lebt, (ist womöglich noch die dringlichere Frage), 
wann geht die Welt unter und warum gibt es so viel Ungerechtig-
keit. Kinder haben offensichtlich eine Sensibilität für diese bedroh-
liche Situation, in der wir sie nicht allein lassen dürfen. Über solche 
Fragen aber haben Kinder einen Zugang zu dem, was Jesus sagt, 
wenn er vom Reich Gottes spricht.
Daraus ergibt sich dann die entscheidende weiterführende Frage: 
haben Kinder auch einen Zugang zur Sprache der Hoffnung? Ich 
könnte auch sagen: zur biblischen Sprache der Hoffnung?

W as sind denn überhaupt die elementaren Sprachformen 
der Hoffnung in der Bibel? Nun entdecke ich als die 

elementare Sprachform der Hoffnung zunächst die Vision. Denn 
Propheten sprechen ihre Hoffnungen in Visionen aus; Sie kennen 
die Vision der Schwerter, die zu Pflugscharen werden (Micha 4,3); 
Sie kennen die Vision, daß Löwen und Schafe beieinander woh-
nen, daß das Kind mit der Schlange spielt, ohne daß etwas 
geschieht (Jes ll,6ff.). Und Sie kennen die Vision, die in der 
Offenbarung dann aus Jesaja übernommen ist, daß Gott abwi-
schen wird alle Tränen von ihren Augen (Jes. 25,8; Offb 21,4). Die 
Sprache der Hoffnung, wenn sie wirklich Hoffnung ist, hat gar 
keine anderen Möglichkeiten als solche Bilder zu beschwören. Ist 
das nun eine Sprache, die ausgestorben ist, oder ist das eine 
Sprache, die Kindern zugänglich ist? Ausgestorben ist sie nicht, 
aber es war auch ein sehr langer Lernprozeß; in ihm entdeckten 
wir: Diese Sprache gibt es heute noch z.B. in Martin Luther King's 
großer Rede vor dem Capitol: Ich habe einen Traum, daß eines 
Tages schwarze und weiße Menschen wie Brüder und Schwestern 
miteinander leben. Ich habe einen Traum, daß eines Tages selbst

die blutgetränkten Hügel vom Mississippi zu einer Oase des 
Friedens werden. Ich habe einen Traum, daß eines Tages meine 
Kinder nicht mehr nach ihrer Hautfarbe beurteilt werden; und 
dann schließt er mit dieser Hoffnung: laßt uns gehen, und mit 
dieser Hoffnung werden wir imstande sein, aus dem Berg der 
Verzweiflung den Stein der Hoffnung zu hauen. Solch visionäre 
Sprache ist unter uns noch lebendig, aber wie ist das bei den 
Kindern? Ich wäre ja  wieder auf dem Museumsweg, wenn ich 
Kindern jetzt den Text von Martin Luther King präsentieren 
würde und sagte: Genauso haben die Propheten geredet. Also: 
Gibt es irgendwo die Sprache der Vision, des Traumes in der Welt 
der Kinder?

Uns kam auf einmal ein Buch mit Gedichten von Kindern 
aus Israel in die Hände (es wurde von der israelischen 

Botschaft verschickt), von Palästinenserkindern und Kindern 
jüdischer Herkunft aus Israel mit dem Titel „Wir wollen Frieden“; 
und in diesem Buch mit Kinderbildern und -gedichten sprechen 
Kinder von ihrer Angst vor dem Krieg und von dem Leid, das der 
Krieg mit sich bringt, und von ihrer Hoffnung auf Frieden; und das 
Erstaunliche ist: diese Kinder sprechen die Sprache solcher Visio-
nen. Ein lljähriger schreibt (er spricht in der 3. Person, und das 
ist typisch, wenn es ganz existentiell bei Kindern wird): „Er wollte 
nur dieses eine Mal mit seinem Vater sein, noch einmal in jener 
Zeit in den schönen Tagen seiner Kindheit, an der warmen Hand 
seines Vaters, die ihn in den Kindergarten führte, in die Schule, 
und er wollte sich nicht trennen von ihr, und es kam der Krieg und 
entriß ihm die Hand für immer.” Das ist in der Übersetzung sicher 
nicht so stark wie in der ursprünglichen Sprache des Kindes und 
doch so, daß man es kaum aushalten kann, diese Worte eines 
Kindes; und das Gedicht endet: „Weshalb ist der Haß so groß? 
Weshalb gibt es keinen Frieden?” Es endet in der Klage. Dann gibt 
es kindliche Träume dieser Art: Wenn der Frieden beginnt, Träu-
me wahrgeworden sind, der Messias auf weißem Pferde golden 
reitet über die Erde, in der Hand ein großes Schild: eure Hoffnung 
ist erfüllt: Und nun kommt die Vision: „Dann brauchen die Frauen 
nicht mehr zu sehen, daß die Männer, Söhne, Brüder in die Kriege 
gehen. Keine Toten, keine Wunden, kein Alarm zu späten Stun-
den!” Oder: „Wenn Frieden ist, rennen wir durch Wald und Weide 
übers Feld und durch Getreide, Muhamad und ich!” Das schreibt 
ein Kind jüdischer Herkunft. Ich weiß nicht, ob ich das so vermit-
teln kann: das war für uns so durchschlagend - Kinder in dieser 
Erfahrung des Krieges und der Sehnsucht nach Frieden finden für 
ihre Angst und für ihre Sehnsucht keine andere Sprache als diese 
Sprache der Vision. Ihre Sehnsucht spricht die Sprache der Vision; 
und wenn Jesus wirklich so etwas als Botschaft hat wie eine neue 
Hoffnung, dann muß sich doch irgendwo diese Botschaft finden 
lassen in einer Sprache, die spricht wie die Sprache des Traumes 
von Martin Luther King; und wieder ein Prozeß langen Suchens, 
bis uns dann auf einmal deutlich wurde: Wir sind wie blind und 
taub dauernd daran vorbeigegangen, nämlich dort, wo Matthäus 
den Anfang der Predigt Jesu setzt. Am Anfang der ..Bergpredigt 
steht eben diese Vision in einer Gestalt, die wir als theologisch 
sehr schwierig empfinden, in den sogenannten Seligpreisungen. 
Wir stoßen uns immer wieder an dem Wort selig; das ist auch 
schwer zu übersetzen und meint jedenfalls nicht irgend etwas 
Jenseitsbezogenes; wenn wir einfach dieses „selig” weglassen, 
dann wird eine atemberaubende Vision daraus. Ich mache jetzt 
nicht Redaktionsgeschichte der Bergpredigt, sondern versuche 
etwas von den Bildern dieser Vision herauszubekommen und 
mische also einfach die lukanische Form und die matthäische. 
Dann steht aber in dieser Vision am Anfang der Bergpredigt oder 
Feldrede dies: Hungernde werden satt, Weinende können wieder 
lachen, Trauernde werden getröstet, den Sanftmütigen wird die 
Erde gehören. Wenn das keine Vision ist! Ein Konstrastprogramm 
zu dem, was die Hörer dieser Worte täglich vor Augen haben, und 
ein Kontrastprogramm zu dem, womit sich unsere Kinder herum-
schlagen. Wenn das stimmt, dann muß das gehen; wenn das 
wirklich die elementare Sprache einer Vision ist, und wenn das 
Zwischenglied stimmt, daß Kinder sich auf die Sprache solcher 
Visionen einlassen, daß sie sie selber finden können, daß das ihre 
eigene Sprache sein kann, dann müßte das jetzt ähnlich möglich 
sein, wie bei den Psalmen. Wir schrieben ihnen also einen solchen 
Satz ohne Kommentar an die Tafel: Hungernde werden satt; und 
wir wollten sehen, was die Kinder dazu sagen. Das war so span-
nend wie bei jenen Sätzen aus den Psalmen.
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Und dann kam tatsächlich das Gespräch in Gang, in einer 
Klasse schneller, in einer anderen langsamer; aber es 

ging bis hinunter zum 3. Schuljahr oder zum Ende des 2. 
Schuljahres: Wenn die Kinder anfangen über dieses „Hungernde 
werden satt“ nachzudenken, dann denken sie nicht zuerst an den 
häuslichen Mittagstisch, sondern an die Bilder vom Hunger, die 
ihnen tagtäglich mit der Tagesschau ins Haus kommen und die 
für sie unerträglich sind; ich habe dabei gelernt, in wie ganz 
entsetzlicher Weise die Kinder vom Fernsehen verfolgt sind. In 
den Nachrichten muß es im Rahmen des Golfkrieges nur ein Bild 
von einem Vogel sein, der aus dem Ölschlamm nicht mehr 
herauskommt, und die Kinder sind tief verletzt davon, daß so 
etwas passieren kann. Noch schlimmer ist es, wenn ein Bild 
kommt, wo eine Frau im Flüchtlingslager ihr hungerndes oder 
verhungertes Kund auf dem Arm hat und nichts gegen das Leid 
tun kann. So kommt die Ohnmacht der Eltern mit der Tages-
schau täglich ins Haus, und das ist für die Kinder eine schreck-
liche Erfahrung. Deshalb ist es sinnlos, sich vorzustellen, Kinder 
lebten noch in einer irgendwie heilen Welt. Sie erfahren die 
Ohnmacht auch ihrer eigenen Eltern, die ja  auch nicht imstande 
sind, irgend eines dieser Übel abzustellen. Die Kinder bringen 
bei einem Satz wie „Hungernde werden satt“ diese Erfahrung ins 
Gespräch mit ein. Nun kann man sagen: was soll denn so ein 
Satz? Zeigen nicht die Fernsehbilder gerade, daß Kinder in 
unserer Welt verhungern (und ich brauche gar nicht die Zahlen 
zu nennen: jeden Tag 35.000, also alle drei Tage ein Hiroshima 
nur von verhungerten Kindern)? Was muten wir unseren Kin-
dern da zu? Dennoch befreit dieser Satz die Kinder irgendwie 
dazu, vom Elend zu sprechen. Aber sie begreifen auch: es ist 
jeweils ein Traum, von einer anderen Welt zu sprechen. Sie 
sagen dann nicht: das ist ein unsinniger Satz, und das stimmt gar 
nicht, sondern es ist für sie gerade so ein lebensnotwendiger 
Satz. Denn es muß so etwas geben wie eine Vision von einer 
anderen Welt, um in dieser überhaupt leben zu können. Ich 
würde das nicht so vollmundig sagen, hätte ich das nicht erlebt. 
Wir haben nie gesagt: das müßt ihr auswendig lernen; aber die 
Kinder haben das gespeichert und viel mehr behalten, als wir 
uns träumen ließen. Sie haben diese Worte gespeichert und 
später in ganz anderen Zusammenhängen wieder ins Spiel 
gebracht. Gerade mit dem Satz „Hungernde werden satt“ habe 
ich erlebt, daß ein Junge das ganz tief aus sich herausholte und 
ins Spiel brachte, als ein Gegenbild gegen die schrecklichen 
Nachrichten des Tages. Nicht anders war es mit so einem Satz 
wie „Weinende können wieder lachen“ oder „Trauernde werden 
getröstet“. Oder, um ein anderes Beispiel zu nennen, der Satz, 
bei dem ich schon dachte, das wäre sprachlich bei heutigen 
Kindern gar nicht mehr möglich, „Sanftmütige werden die Erde 
besitzen“. Ich dachte also, das Wort sanft, vor allem sanftmütig, 
das wäre einfach out; aber das Wort sanft war den Kinder 
überhaupt nicht fremd, und so begriffen sie im 3. Schuljahr auf 
Anhieb ganz genau, was das heißt, wenn Sanftmütige die Erde 
besitzen. Sie begriffen auch, daß andere Leute heute die Erde in 
der Hand haben, und fanden auch einen Namen für diese 
anderen: Das sind die Rauhen. Das wäre ein Wort, das könnte ich 
nun aus dem Deutschen wieder ins Hebräische übersetzen, denn 
es ist eine viel treffendere Übersetzung der „reschaim“ aus den 
Psalmen als Luthers „Gottlose“. Es geht ja  gar nicht um die 
Gottlosen, sondern um die Gegenspieler der Sanftmütigen.

S anftmütige werden die Erde besitzen.“ Was heißt das? Da 
gehen die Kinder auf einmal kreativ mit biblischen Sätzen 

um. Kreativ umgehen heißt: eigene Erfahrungen, Assoziationen 
damit verbinden, kreativ umgehen heißt aber auch: diese Reihe 
weiterschreiben; das drängt geradezu danach, daß aus diesem 
Traum Jesu in den Seligpreisungen die Kinder ihren eigenen 
Traum weiterschreiben. Es war wirklich zunächst nur dieser 
Satz an der Tafel: „Hungrige werden satt“, und dann kamen die 
anderen Sätze dazu: „Traurige werden getröstet“, noch ohne daß 
wir gesagt haben, durch wen und wann das gesagt wurde. Es gab 
zunächst nur die Aufforderung, damit kreativ umzugehen. Dann 
schrieben die Kinder diese Reihe weiter. Dabei kommen dann 
auch die Kinder ins Spiel. Kinder „werden getröstet“. Das Titel-
bild auf meinem Buch ist eine Collage, die die Kinder später 
anfertigten.
So wurde der Traum einer Gegenwelt entfaltet, und dann stach 
mich der Hafer, und ich schrieb so unter die ganze lange Liste: „Die

Rauhen”. Was ist mit denen? „Die werden vernichtet“, sagte einer, 
und dann sagte ein Mädchen: „Das geht nicht, dann würden die 
Sanftmütigen ja auch rauh.“ Betretenes Schweigen. Und dann 
sagte einer: „Ich weiß“, und schrieb dann an die Tafel: „Die Rauhen 
werden sanft.“ So kommt aus dieser Sehnsucht der Kinder die alte 
Vision von Jes 11, aber nicht von mir induziert. So kreativ können 
Kinder mit solchen biblischen Sätzen umgehen. Der nächste 
Schritt ist dann, der Frage nachzugehen: Wer sagt denn das? Wer 
redet von diesem Traum? Aber für die Kinder ist es nicht nötig, daß

wir diese Sätze mit einer bestimmten Autorität versehen und 
sagen: Jesus hat das gesagt, und der war Gottes Sohn, und der 
muß es wissen, sondern plötzlich haben die Seligpreisungen ein-
fach Evidenz, sie sind zu lebensnotwendigen Sätzen geworden. 
Damit wurde mir in der praktischen Arbeit deutlich: Es kann nicht 
sein, daß diese Welt nur aus tödlichen Zwängen besteht, sondern es 
ist nötig, etwas anderes zu erzählen und Gegengeschichten zu 
entwerfen. Wenn wir nur eine andere Perspektive aufreißen, wenn 
wir nur etwas anderes erzählen, nur eine alternative Geschichte 
erzählen zu den Zwängen der Menschen, die besonders Kinder 
täglich erfahren, dann ist schon der Anfang vom ABC der Hoffnung 
gemacht. Leider halten wir es mit der Hoffnung noch immer so, daß 
wir schon die vollendete Syntax anbieten wollen in schweren theo-
logischen Sätzen, während die Kinder noch gar nicht das ABC 
können.

Das ABC der Hoffnung lernen sie jedoch nur an einfachen 
Sätzen der Psalmen oder wie in unserem Beispiel hier am 

Traum Jesu. Ich denke, von diesem Ansatz her können Sie sich 
vorstellen, wie dieser Ansatz weiterzuentwickeln wäre. Natür-
lich werden wir irgendwann sagen: Ihr werdet sicher wissen, wer 
das so gesagt hat, und dann können wir entweder Jesus vorstellen 
oder ihn jetzt ganz neu mit diesem Traum verbinden, denn so 
haben ihn die Kinder noch nie kennengelernt. Er steht dann mit 
diesen Worten, die so unmittelbar in ihre Gegenwart hinein-
sprechen, nicht mehr da als irgendjemand in einer ganz fernen 
Zeit und in Geschichten aus einem fernen Land, sondern er redet 
sie direkt an. Diese Worte sind zu ihren geworden, und er ist 
tatsächlich zu so etwas wie zu einem unmittelbaren Gespräch-
spartner geworden. Wenn ich diesen Knoten habe, dann bekomme 
ich die ganze Geschichte Jesu im Unterricht anders zu fassen. 
Auf einmal ist das für die Kinder atemberaubend spannend, was 
da geschieht, wie er etwas gesagt hat und wie er anders mit 
Frauen und Kindern umgeht. Wir müssen gar nicht sagen: 
Damals hatten es die Frauen so schlecht, und damals hatten die 
Kinder nichts zu melden. Wenn Sie in einer entsprechenden 
Gegend unterrichten, dann ist die Rolle der Frauen und der 
Kinder noch gar nicht so viel anders; und deshalb identifizieren 
sich die Kinder ganz unmittelbar mit den Frauen der Geschichte, 
auch Jungen identifizieren sich mit den Frauen in der Geschichte. 
Und wenn sie jetzt einfach nur mit deren Augen das Evangelium 
durchgehen und nachsehen: was wird da eigentlich von Frauen 
erzählt und wie geht Jesus mit denen um und wie anders geht er 
mit den Kindern um, dann sind das für Kinder unerhörte 
Geschichten. Auf einmal wird deutlich, was da passiert, weshalb 
er das fertigkriegt, daß Leute ihre Netze im Stich lassen und 
einfach mit ihm gehen. Normalerweise ist dies ja  eine Geschichte, 
die man mit schlechtem Gewissen erzählt; denn ich kann sie 
doch Kindern nicht als Vorbildgeschichte erzählen und ihnen 
sagen, daß sie einfach mitgehen sollen, wenn jemand kommt. 
Aber jetzt verstehen die Kinder, daß die Jünger mitgehen, weil 
dieser Funke übergesprungen ist, denn das lohnt sich, daß 
Hungrige satt werden, daß Trauernde getröstet werden, daß
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Sanftmütigen die Erde gehören wird. Jetzt kann ich ihnen auch 
etwas erzählen von dem, was an Gewalt und Ausbeutung in 
jenem Land im Spiele war. Dies alles, was sich in der Exegese 
unter dem so distanzierten Namen Sozialgeschichte verbirgt, 
hat uns ja  die neutestamentliche Zeitgeschichte auch wieder auf 
eine atemberaubende oder, wenn man so will, beklemmende 
Weise nahegebracht; das sind ja  gar nicht nur Verhältnisse 
irgendeiner fremden und fernen Zeit, sondern das ist jeweils 
genau das, was unsere Weltsituation ausmacht: Da ist die eine 
Supermacht konkurrenzlos, die die Provinzen fest im Griff hat, 
wirtschaftlich vor allem, und die Leute im Zentrum der Super-
macht leben ihr Wohlleben, sie können also sogar ohne zu 
arbeiten leben, und es kommt nur darauf an, daß sie zu Essen 
haben und genug Spiele haben, daß sie Zusehen können irgendwo, 
wo möglichst auch noch Blut fließt, dann sind sie zufrieden. 
Dieser Lebensstandard läßt sich nur halten durch eine bittere, 
harte Ausbeutung der Leute am Rande. Und diese Ausbeutung 
der Leute am Rande läßt sich nur durchhalten mit einer Ideologie, 
die sagt: Die sind im Grunde selber schuld, und es sind eigentlich 
auch schon fast keine Menschen mehr. Und in dieser Ausbeu-
tungsgesellschaft, da finden sich dann die paar Reichen, die 
hemmungslos kooperieren mit den wirtschaftlichen Strukturen, 
die die Supermacht erstellt hat. Da findet sich dieser Teufelskreis 
des Hungers. Die Klientel Jesu, das sind Leute, die nicht wissen, 
wie sie ihre Kinder morgen sattmachen sollen. Dort findet sich 
jener Teufelskreis, der dann aus dem Hunger zur Explosion der 
Verzweiflung führt, in die Verzweiflung der Gewalttätigkeit. Die 
Zeloten sind ja  nicht irgendwelche bornierten jüdischen Natio-
nalisten, die unbedingt die Römer aus dem Land haben wollten, 
wie wir immer erzählt haben, sondern das sind die jungen Leute, 
die aus Verzweiflung den Eltern sagen: Wir spielen da nicht 
mehr mit, ihr habt euch lange genug geduckt, wir tun das nicht 
mehr; und die sich, das sieht Jesus, damit selber zugrunderich-
ten.

Genau das ist die Situation der Eltern damals gegenüber ihren 
Kindern, die in die Berge gehen zu den Zeloten. Die Ver-

zweiflung ist tödlich, und von dem Kummer der Eltern um ihre 
verlorenen Kinder spricht im Evangelium fast jede Seite. Wenn 
Sie erst einmal dafür sensibilisiert sind, merken Sie fast auf jeder 
Seite, daß davon die Rede ist. Aber es durfte nicht offen geredet 
werden; die Evangelien unterlagen ja der römischen Zensur.

Ich wollte Ihnen damit zeigen, wie sich all die Felder der Geschich-
te Jesu, wenn wir diesen Kern hier haben, die Seligpreisungen, die 
Vision einer anderen Welt, in der Gottes Wille geschieht, wie sich 
das alles zusammenfügt und neu erschließt und für die Kinder 
gegenwärtig wird. Und auf einmal bin ich mit keiner dieser 
Erzählungen mehr in irgendeinem im Museum, sondern mit all 
den Texten ganz unmittelbar in jener Gegenwart, die uns die 
Tagesschau jeden Tag ins Zimmer liefert.
Nun will ich noch kurz zu jenen Texten kommen, die uns besondere 
Schwierigkeiten machen, zu den Wundergeschichten. Sie machen 
Schwierigkeiten, weil am Ende ja doch immer das Dilemma besteht: 
Entweder sind die Geschichten langweilig, weil die Kinder Jesus 
unterstellen, er könne sowieso alles, und dann kann er auch das; 
oder aber sie sind nicht glaubwürdig, weil sie unterstellen, wenn er 
wirklich Mensch war, dann geht so etwas eben nicht. Nun entsteht 
die spannende Frage: Werden sich den Kindern die Wunderge-

schichten vom bisher beschriebenen Ansatz aus anders öffnen? Ich 
kann jetzt den Versuch nicht mehr in allen Schritten beschreiben; 
Sie kennen all die Versuche, die man macht, um die Wunderge-
schichten den Kindern etwas näher zu rücken: Man spielt mit 
verbundenen Augen, um den Kindern zu zeigen, wie es einem 
Blinden geht, und kommt doch aus diesem Zirkel des bloßen Mit-
leids nicht heraus, oder man fängt an, zu erzählen und sagt: 
manchmal bin auch ich wie gelähmt, und trotzdem bleiben die 
Kinder außen vor. Das hilft alles nichts. Und dann geschah dies, daß 
die Kinder bei der Geschichte vom Gelähmten mit Psalmworten 
ankamen. Und die Kinder fingen jetzt an bei der Geschichte von 
dem Gelähmten, daß sie die Psalmworte, die ich vorhin beschrieben 
habe und die ihre eigenen geworden waren, dem Gelähmten in den 
Mund legten; also er sagt: „Ich versinke im tiefen Schlamm“, und er 
sagt: „Ich kann alle meine Knochen zählen, sie aber stehen um mich 
herum und schauen auf mich herab“, und er sagt: „Ich habe mich 
müde geschrien“, und er sagt: „Ich rufe, und du antwortest nicht“, 
und er sagt: „Warum hast du mich verlassen?“ Und nachdem das 
geschehen war, war jetzt der Fortgang der Geschichte etwas, was 
für die Kinder nicht mehr langweilig war, und auch nichts, was sie 
skeptisch verfolgten, sondern sie hörten einfach zu, obwohl sie die 
Geschichte sicher kannten. Es war für sie eine notwendige Ge-
schichte geworden. Da liegt einer, der sagt: „Ich schreie, du antwortest 
nicht“, und: „Ich habe mich müde geschrien“, und ich habe mir das 
nicht anders erklären können als so: Sie sind mit diesen Worten nun 
wirklich in die Geschichte hineingeraten.
Und die ganze Gruppe hatte beim Zuhören den Eindruck: Das 
waren für die Kinder notwendige Geschichten. Ich versuche mir 
das so klarzumachen: Es ist die Intention der Wundergeschichte, 
nicht zu zeigen, daß Naturgesetze durchbrochen werden können, 
sondern wie jeweils existentielle Zwänge aufgebrochen werden. 
Ein existentieller Zwang wird durchbrochen. Ich kann wieder 
atmen. Davon erzählen die Wundergeschichten, ein Zwang, der in 
eine ausweglose Gefangenschaft führt, der wird aufgebrochen, auf 
ganz verschiedene Weise bei Blinden oder bei Lahmen oder bei der 
Frau, die ihren einzigen Sohn verloren hat, oder bei einem Vater, 
der Angst hat um sein Kind. Immer anders und doch immer wieder 
gleich, und die Geschichten sind für Kinder nötig, weil sie sie 
befreien aus dem zwanghaften Denken, es müßte so sein. In der 
Raketen-Diskussion wie in der Dritte-Welt-Diskussion, aber auch 
in der Ökologie-Diskussion haben wir die Rede von den Sachzwän-
gen zu fürchten gelernt/.

S achzwänge sind immer tödliche Zwänge, von denen die 
Fachleute sagen, es gäbe gar keine Alternative, und dieses 

„Es gibt keine Alternative“ ist eine Sprachfigur, die man wie so viele 
Sprachfiguren unserer politischen Auseinandersetzung ein biß-
chen genauer nur behorchen muß, um zu merken, was dahinter 
steht. „Es gibt keine Alternative“, das ist keine Tatsachenfeststel-
lung, sondern heißt: Ich will auch gar nicht, daß es eine Alternative 
gibt; es soll und es darf auch keine geben. Und dagegen einfach eine 
Geschichte zu erzählen, die anders verläuft, einfach nur eine Ge-
schichte, die eine Alternative zeigt, das heißt schon, den Absolut-
heitsanspruch dieser Sachzwänge aufzubrechen. Diktatoren 
fürchten ja das Erzählen von Geschichten gewaltig. Gerade weil sie 
Alternativen zeigen.

Darum also geht es: Erfahrungsgesättigte Geschichten als 
Alternativen zum gegenwärtigen Leben so zu erzählen, 

daß wir uns darin wiederfmden. In der Frage des Erzählens hätten 
wir noch einmal ganz neu anzufangen und neu zu lernen über alle 
früheren Versuche hinaus, so daß mit solchen Geschichten etwas 
Lebensnotwendiges transportiert wird, etwas von der Verheißung. 
Dann wird deutlich: Es gibt auch noch anderes als die Zwänge, in 
denen man hoffnungslos gefangen ist und untergeht. Die Wunder-
geschichten sind schon allesamt in den Evangelien so etwas wie ein 
Vorleuchten von Ostern; aber auch Ostern würde in diesem Zusam-
menhang nicht erscheinen als eine völlig neue Erfahrung, die die 
Geschichte Jesu jetzt völlig anders weiterschreibt, sondern Ostern 
in diesem Zusammenhang wäre das Siegel auf das, was in all den 
Wundergeschichten erzählt wird von der Befreiung der Menschen. 
Deshalb geben sie Kindern auf einmal die Freiheit, die ihnen in 
unserem Zusammenhang kaum irgendwo gegeben wird, ihren eige-
nen Traum von der Welt zu träumen, den Traum von einer Welt, 
nach der sie sich sehnen.
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PRAKTISCHES

Christoph Siedersleben

Von Weisheit besessen -  oder das Urteil Salomos
Die Geschichte vom salomonischen Ur-
teil gehört in den Zusammenhang der 
deutoronomistischen Geschichtsschrei-
bung des Alten Testaments. Diese will 
Geschichte nicht „wirklichkeitsgetreu“ 
darstellen, sondern theologisch deuten. 
Die Gestalt Salomos wandelt sich dabei 
vom gottgewollten Nachfolger Davids 
zum von ausländischen Frauen zur Ab-
götterei verführten König. Die Königs-
zeit unter Salomo ist eine Zeit des Frie-
dens und wirtschaftlicher und kulturel-
ler Blüte, doch nimmt der Verfall des 
Großreiches unter Salomo seinen An-
fang. Der Kontext der Erzählung vom 
salomonischen Urteil beginnt mit der 
Bitte Salomos, von Gott die Gabe der 
Weisheit, des Urteilens zwischen Gut 
und Böse zu erhalten. Gott erfüllt diese 
Bitte und verspricht darüberhinaus 
Reichtum, Ansehen und langes Leben. 
Die Erzählung vom salomonischen Ur-
teil nimmt nun diese Verheißung auf 
und schildert einen unlösbar scheinen-
den Rechtsfall, den ein weiser königli-
cher Richter löst. Die Geschichte selbst 
ist eine offensichtlich uralte, unter vie-
len Völkern beheimatete Wandererzäh-
lung, die von einem klugen Richter auf 
den anderen übertragen werden konn-
te.
Die vorliegende Erzählung spielt in 
einem Dirnenhaus. Noth erklärt das 
damit, daß man „... den wenig erfreu-
lichen Vorgang in Israel nicht in

einer ehrbaren Familie spielen lassen 
wollte.“
Die Dirnen haben in der Erzählung un-
gehinderten Zugang zum König. Wel-
che Rolle der Jerusalemer H of aller-
dings in der Rechtsprechung einnahm, 
läßt sich aus dieser Notiz nicht entneh-
men. Denn die nicht genuin israeliti-
sche Erzählung ist erst in einer Zeit auf 
Salomo übertragen worden, als der Kö-
nigshof schon gar nicht mehr existierte 
(ebenso ist es in der Absalomüberliefe- 
rung). Wortreich schildern die Frauen 
ihren Fall. Demnach haben beide im 
Abstand von 3 Tagen ein Kind geboren. 
Nun behauptet die eine, daß die andere 
nachts ihr Kind erdrückte und darauf-
hin ihr das tote Kind unterschob und 
das Lebende zu sich nahm. Jene aber 
leugnete dieses. Der Richter viederholt 
das geschilderte, legt sich somit den 
Fall zurecht - auch dieser Satz gehört 
demnach mit zur ursprünglichen Er-
zählung (anders Greßmann a.a.O.). Es 
steht Aussage gegenAussage. Wie in 
V. 23 ausdrücklich erwähnt wird, gibt 
es keine Zeugen. Der König muß also 
„... die menschliche Möglichkeit der ihm 
gegebenen Weisheit ausschöpfen..." um 
diesen Fall zu lösen.
Er fallt daraufhin das scheinbar grau-
same Urteil: zerteilt das Kind! Damit 
aber wäre die Sache beider Frauen ver-
loren. Das Urteil aber erweist sich als 
„kluger psychologischer Kunstgriff“ des

Königs. Weisheit ist daher „... in aller 
Kürze ausgedrückt, die sich (mündlich 
oder schriftlich) äußernde Bemühung 
des Menschen, bestimmte Erfahrungen 
und Erlebnisse zu formulieren, zu 
sammeln oder zu ordnen, um so ein 
Stück weit die Regeln und Ordnungen 
der Welt zu erkennen, um sich nach 
Möglichkeit ihnen entsprechend zu 
verhalten.
So ist „Weiser“ die Bezeichnung für ei-
nen in bestimmten Bereichen fähigen, 
kundigen Menschen, aber auch für je -
manden, der das Leben allgemein zu 
meistern versucht und versteht. Gerade 
in diesem Sinne wird Salomo in der 
Erzählung vom Salomonischen Urteil 
geschildert.
Zu fragen ist, warum gerade Salomo 
Weisheit zugeschrieben wird. Dieses 
geschieht nicht nur im Buch der Könige 
und der parallelen Überlieferung, die 
Tradition nennt ihn auch als den Ver-
fasser weisheitlicher W erke. „Historisch 
dürfte sein, daß er, wohl insbesondere 
nach ägyptischem Muster, die Weis-
heitschule in seinem Reich begründete 
und förderte, wohl auch selbst bei ihr in 
die Lehre gegangen war. Da wundert es 
nicht, daß gerade Salomo Weisheit zu-
geschrieben wird, eine Weisheit, die 
beinhaltet, daß man auf dem Grund der 
Dinge eine Ordnung weiß. Für die Ver- 
fasserderW  eiäheitsliteratur war J ahwe 
der Urheber dieser (unverfügbaren)
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Ordnung, der Urheber auch des einzel-
nen Menschen und seines Geschicks. 
Jahwe wird hier anders verstanden, als 
bei den Propheten oder in weiten Teilen 
der erzählenden und gesetzlichen Lite-
ratur des Alten Testaments.

System atisch-Theologische
Erwägungen

Mit den Königsgeschichten setzt ein 
Wandel im Gottesverständnis in Israel 
ein. Wurde vor der Staatenbildung 
Gottes Wirken als unmittelbar im Gang 
der Ereignisse gedacht (vgl. Exodus, 
Bund, Landnahme), so wird das Zeit-
geschehen nun in der Weise mit Gott in 
Verbindung gebracht, daß Gott durch 
einzelne Menschen handelt. Hierbei 
kommt dem König eine besondere Be-
deutung zu. Denn im sakralen Königtum 
repräsentiert der König das Volk und ist 
für das Wohl seines Volkes in der Weise 
verantwortlich, daß er Heil bzw. Unheil 
für das ganze Volk verursachen kann. 
Dadurch rückt die Königsgestalt in den 
einzelnen Erzählungen deutlich in den 
Mittelpunkt und verleiht den mensch-
lichen Grundsituationen, in denen sie 
geschildert wird, eine besondere Be-
deutung. Denn gerade diese menschli-
chen Grunderfahrungen machen eine 
Identifikation mit der Gestalt des Königs 
möglich. Sie schaffen gleichsam die 
Voraussetzung, Gottes Handeln nicht 
nur als vergangenes, sondern als ge-
genwärtiges zu begreifen.
Auch die Erzählung vom Salomonischen 
Urteil will diesen Bezug herstellen. 
Dabei gilt es zu beachten, daß der Ge-
schichte vom Urteil eine Wandererzäh-
lung zugrunde liegt, die nicht israeli-
tisch ist, und die über Gott keine Aussage 
macht.
Demnach gilt es nicht, das Urteil an sich 
in den Mittelpunkt der Überlegungen 
zu stellen, sondern das, was mittels des 
Urteils ausgesagt wird - die Weisheit 
Salomos. Der Bezug zur Traumoffenba-
rung ist dabei unerläßlich, denn es ist 
Gott, der Salomo mit Weisheit ausstat-
tet.
Auch der Zeitpunkt der Traumoffenba-
rung ist von Bedeutung. Erst mit Antritt 
seines Königsamtes erhält Salomo die 
Gabe der Weisheit. Er wird gleichsam 
für seine neue Aufgabe zugerüstet. Der 
Jüngling, der eben noch zauderte und 
sich außer Stande sah, das große Volk 
zu regieren wird nun als weiser Richter 
dargestellt, der seine neue Lebenssi-
tuation mit Glanz bewältigt. Und das 
Volk erkennt es: die Weisheit Gottes ist 
in ihm.
Aber wie schon David (Batsebaerzäh- 
lung), vergißt auch Salomo, wem er all 
das, was er in seinem Leben wirkte, 
verdankt. Er fällt von Gott ab. Gott aber 
übt keine Vergeltung an Salomo - er 
überträgt die Strafe auf seinen Nachfol-
ger.
Stellen wir die Geschichte Salomos in 
den Kontext der Königsgeschichten 
insgesamt, so wird deutlich, daß die

Beziehung zu Gott nicht eine kontinu-
ierliche ist, sondern Abfall und Gottes 
Verzeihung Teil dieser Geschichte sind. 
Das ist eine Erfahrung, die auch wir 
heute noch machen.
So laden die Königserzählungen dazu 
ein, sich immer neu auf ein Leben mit 
Gott einzulassen. Die Geschichte vom 
Salomonischen Urteil macht dabei 
deutlich: Gottes versprochenes Mitsein 
wird auch eingelöst.

D idaktische Überlegungen

1. Die Stellung der Stunde in der 
Unterrichtseinheit

Die hier beschriebene Stunde stand am 
Ende eines mehrwöchigen, umfangrei-
chen Unterrichtsprojekts: „Israel als 
Königreich: Geschichten von Saul, Da-
vid und Salomo.“
Laut „Rahmenrichtlinien für die 
Grundschule“ für das Fach evanglische 
Religion ist das Thema David für das 3. 
und 4. Schuljahr fakultativ. Im Lehr-
plan meiner Schule ist dieses Thema 
regelmäßiger Bestandteil des evangeli-
schen Religionsunterrichts in der 4. 
Klasse. Es ist dahingehend ausgeweitet 
worden, daß auch die Frage nach der 
Entstehung des Königstums in Israel 
behandelt wird, und somit die Erzäh-
lungen von Samuel und Saul vorge-
schaltet werden. Dieses erscheint mir 
sachlich sinnvoll, weil dadurch einer-
seits der historische Hintergrund der 
Entstehung des Königstums in Israel 
ins Blickfeld kam und andererseits die 
theologischen Bedenken (Jahwe allein 
ist König - vgl. 1. Smauel 8 und 12) 
gegen das Königtum aufgenommen 
werde konnten.
Ich habe die Einheit über das Königtum 
in Israel um die Gestalt des Salomo 
ergänzt. Das erscheint mir sinnvoll, weil 
dadurch die gesamte Zeit des Großreichs 
dargestellt werden kann. Die Einheit 
umfaßte somit eine abgeschlossene 
Phase in der Geschichte Israels. Auch 
kann anhand der Gestalt Salomos 
nochmals (und somit vertiefend) an-
schaulich dargestellt werden, daß alles 
Geschehen auf das Geheiß Jahwes hin 
geschieht:
Die Traumoffenbarung und die darin 
enthaltenen Zusagen Gottes an Salomo 
(Weisheit, Ehre, Reichtum) waren The-
ma einer ersten Stunde zu Salomo. Die 
weiteren Stunden zeigten auf, daß Gott 
diese Zusagen auch einlöste:
- Weisheit: Das Salomonische Urteil (1. 
Könige 3,16 - 28)
- Reichtum: Salomos Bautätigkeit (1. 
Könige 5 - 8 )
- Ehre: Salomos Umgang mit ausländi-
schen Persönlichkeiten und sein Abfall 
(1. Könige 10 u. 11)
Eine letzte Stunde zum Unter-
richtsprojekt - „Israel als Königreich“ - 
gibt einen zusammenfassenden Rück-
blick auf die gesamte Königszeit des 
einheitlichen Großreichs und machte 
nochmals deutlich, daß es Gottes Han-

deln ist, das in dieser Geschichte Aus-
druck findet.

2. Die Lernvoraussetzungen  
der Stunde

Die Königsgeschichten bestechen durch 
ihre Farbigkeit und erzählende Kraft. 
Das macht ihren Einsatz im Religions-
unterricht an der Grundschule zu einem 
dankbaren Thema. Denn der Stoff muß 
nicht erst dahingehend bearbeitet wer-
den, daß er für die Schülerinnen und 
Schüler interessant wird, sondern ist es 
„per se“ schon.
Den Einzelerzählungen liegen mensch-
liche Grunderfahrungen zugrunde, die 
den Schülerinnen und Schülern vertraut 
sind (z. B. Liebe, Haß, Eifersucht, Schuld 
usw.). Diese Grunderfahrungen schaff-
ten die Voraussetzung für eine Identi-
fikation der Kinder mit der Gestalt des 
Königs. Diese Identifikation mit dem 
König wiederum machte es möglich, 
Gottes Wirksamkeit in der Geschichte - 
durch einzelne Menschen - nicht nur als 
vergangene, sondern als gegenwärtige 
verständlich zu machen. Denn Gott will 
es nicht nur mit dem König zu tun ha-
ben, sondern auch mit den Schülerinnen 
und Schülern. A uf welche Weise dieses 
geschieht, machten die Einzelerzählun-
gen deutlich.
Aufgrund der bereits behandelten Kö-
nigsgeschichten werden den Schülerin-
nen und Schülern Darstellungs- und 
Handlungsraum bekannt. Das verbin-
dende Element ist die Gestalt des Königs 
(Saul, David, Salomo), mit der die 
Schülerinnen und Schülern durch die 
Geschichte gelangen. Dabei zeigten die 
Schülerinnen und Schüler große Be-
troffenheit. Sie teilten das Schicksal des 
Königs - litten mit ihm und freuten sich 
mit ihm - und waren so ganz Teil der 
Ereignisse. Sie freuten sich daher auch 
auf jede Stunde, um so an dem Fortgang 
der Ereignisse teilzuhaben.
Auch die Gestalt Salomos war ihnen 
bereits bekannt. In der vorherigen 
Stunde war sie als Nachfolger Davids 
eingeführt und anhand der Traumof-
fenbarung als Gottes legitimer König 
dargestellt worden. Dabei war deutlich 
geworden, daß sich Salomo der neuen 
Aufgabe nicht gewachsen sah, aber Gott 
ihm sein Mitsein zusagte. Die Schüle-
rinnen und Schüler waren demzufolge 
neugierig, wie sich dieses Mitsein Got-
tes wohl Ausdruck verschaffen würde. 
Auch der so zentrale Begriff der Weisheit 
war den Schülerinnen und Schülern aus 
der vorherigen Stunde bekannt, so daß 
eine Anknüpfung daran möglich war.

3. Die Eigenart des Lernstoffs

Der Lernstoff weist etliche Schwierig-
keiten für die Kinder auf. Zunächst ist 
der zentrale Begriff der Weisheit zu 
nennen. Dieser Begriff war in der vorhe-
rigen Stunde anhand einer freien Asso-
ziation entwickelt und in seiner Bedeu-
tung als Lebensklugheit verständlich
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gemacht worden. Dennoch ist dieser 
Begriff abstrakt und ein Verweis auf die 
vorherige Stunde unerläßlich.
Eine weitere Schwierigkeit stellte die 
Gegenwartsbedeutung des Stoffs für die 
Kinder dar. Zwar ist den Kindern aus 
eigener Erfahrung das Streiten vertraut, 
das Urteilen jedoch weniger bzw. gar 
nicht. Die Kinder kommen nur selten 
oder gar nicht in die Situation, einen 
Streit durch ihr Urteil zu entscheiden. 
In der Regel sind es Erwachsene (Eltern, 
Lehrer usw.), die in einem Streit das 
Urteil sprechen - die Kinder sind also 
die Beurteilten.
In der Erzählung vom Salomonischen 
Urteil aber wurde es notwendig, daß sie 
in die Rolle des Richts schlüpften. Sie 
sollten erfahren, wie schwierig es im 
vorliegenden Fall ist, ein Urteil zu 
sprechen, das den Sachverhalt löst. So-
mit war ein Identifikationsproblem ge-
geben: Die Schülerinnen und Schüler 
sollten nicht in die Rolle der streitenden 
Frauen schlüpfen, sondern in die ihnen 
wenig vertraute Rolle des Richters. 
Dieses scheint mir nur dadurch möglich, 
daß sie zunächst in ihrer Erfahrungswelt 
abgeholt wurden. Darum wurde ein Fall 
konstruiert, der für sie alltäglich ist. 
Auch in diesem Streit fanden sie ein 
Urteil - in die Rolle des Vaters schlüp-
fend - und nahmen so die Rolle des 
Richters an. Dadurch wurde die Vor-
aussetzung geschaffen, daß sie auch die 
Rolle Salomos einnehmen konnten.
Der Rollentausch wurde durch einen 
„Richterstuhl“, auf den sich die Kinder 
bei ihrer Urteilsfindung setzten, er- 
leichtert/ermöglicht. Sie rückten so 
deutlich in die Rolle des Richtenden und 
legen die vertraute Rolle der Streitenden 
ab. Diese Form kam sowohl für den 
kostruierten Streitfall als auch für den 
Fall Salomos zur Geltung kommen. 
Dieses Verfahren erwies sich als dem 
Stoff angemessen. Denn so stand nicht 
der Fall an sich, sondern die Urteilsfin-
dung im Vordergrund. Um die Weisheit 
Salomos wirklich verständlich zu ma-
chen, wurde innerhalb der Stunde eine 
Entwicklung im Schwierigkeitsgrad der 
Streitfälle vollzogen. So war der Streit-
gegenstand im konstruierten Fall ein 
alltäglicher, um den sich zwei Kinder 
streiten. In der Rolle des Richters war es 
für die Kinder hier relativ einfach, eine 
Lösung zu finden. Im Falle Salomos 
griffen all die gefundenen Lösungen 
nicht. Da der Fall so viel schwieriger 
war, eine Lösung unmöglich schien, 
wurde die Weisheit Salomos um so 
deutlicher. Während die Kinder ihre 
Lösungen für den Streitfall, den Salomo 
zu lösen hat, vorstellten, wurde diese 
von den Kindern als bessere und 
schlechtere Lösungen kommentiert. 
Folglich haben die Kinder hierbei ge-
lernt, daß es für ein Problem zwar eine 
Vielzahl von Lösungen gibt, diese aber 
von unterschiedlicher Qualität sind. 
Als am Ende der Stunde Salomos Lö-
sungen neben die der Kinder gestellt 
wude, hat diese als die beste Lösung 
überzeugt.

4. Die inhaltliche Schwerpunkt-
setzung und die Lernziele 
der Schule

In der Stunde wurde ein deutlicher 
Schwerpunkt auf den Prozeß der Ur-
teilsfindung gelegt. Dennoch diente die 
Urteilsfindung nur als Vehikel, um Sa-
lomos Urteil als weise herauszuarbei-
ten. Erst dadurch konnte verständlich 
gemacht werden, daß die von Gott ver-
sprochene Weisheit Salomo nun inne-
wohnt.
Groblernziel: Die Schülerinnen und 
Schüler sollen die Erzählung vom Sa-
lomonischen Urteil kennenlernen. An-
hand dieser Erzählung sollen sie be-
greifen, daß Salomo weise ist. Dieses 
Ziel ließe sich noch untergliedern.
Die Schülerinnen sollen:
-  eine ihnen vermutlich bekannte 

Konfliktsituation erkennen und nach 
Lösungsmöglichkeiten suchen

-  sich in die Rolle des Vaters versetzen 
und den Konflikt schlichten.

-  Salomos Situation kennenlernen und 
nachempfinden können.

-  Salomos Schwierigkeit der Lösungs-
findung nachempfinden, indem sie 
selber nach Lösungen suchen.

-  Salomos Lösung kennenlernen
-  ihre und Salomos Lösung vergleichen 

und erkennnen, daß Salomo weise 
ist.

IV . Methodische Entscheidungen -  
Zum Ablauf der 
Unterrichtsstunde

a) Den Einstieg zur Stunde gab ein 
einleitender Impuls. Ich habe ein Bild 
(M l), in der Größe zweimal DIN A  3, an 
die Tafel gehängt. Die Schülerinnen und 
Schüler setzten sich in zwei Halbkreise 
um die Tafel. Das Bild zeigt Toni und 
Inge - ich habe den Kindern Namen 
gegeben, um das Gespräch über sie zu 
vereinfachen. Inge hält einen Kasper in 
der Hand. Zu dem Bild ist eine Vielzahl 
von Geschichten denkbar. Ich hatte aber 
einen bestimmten Handlungsablauf vor 
Augen, den ich durch ein gelenktes Un-
terrichtsgespräch herausarbeitete. So 
habe ich bestimmte Antworten deutlich 
herausgehoben und die Frage ange-
schlossen, wie sich die Ereignisse wohl 
weiterentwickelten.
Folgende Stationen wurden herausge-
arbeitet: 1. Toni will unbedingt den 
Kasper haben. 2. Inge will den Kasper 
nicht abgeben. 3. Beide Kinder - Ge-
schwister - streiten sich. 4. Die Kinder 
können sich nicht einigen. 5. Die Kinder 
beklagen sich beim Vater. 6. Alle drei 
finden keine gemeinsame Lösung. 7. Der 
Vater trifft eine Entscheidung.
Die Kinder haben mögliche Entschei-
dungen des Vaters erzählt. Sie rückten 
in die Rolle des richtenden Vaters, indem 
sie sich auf einen Stuhl setzten, an 
dessen Lehne ein Schild mit der Auf-
schrift Vater angeheftet war. Dieses 
Rollenspiel wurde mehrmals wiederholt 
- jedes Kind, daß die Rolle des Vaters

einnahm, nannte dabei seine (eine) Ent-
scheidung. A uf diese Weise wurde die 
Rolle des Richters - Voraussetzung für 
die Entscheidung Salomos - eingeübt. 
Lösungen: 1. Keine(r) bekommt den 
Kasper. 2. Die Besitzerin, der Besitzer 
bekommt den Kasper. 3. Jede(r) be-
kommt den Kasper 10 Minuten. 4. Der 
Kasper wird zerteilt uws. Mit diesem 
Rollenspiel wurde die Phase beendet.

b) Eine kurze Überleitung, die er-
wähnte, daß auch Salomo ein ähnliches, 
aber doch viel schwierigeres Problem 
hatte, führt zur Erzählung vom Salo-
monischen Urteil. Die Erzählung er-
folgte mittels eines Hörspiels (M2). Das 
Hörspiel erzählt die Geschichte leicht 
verfremdet - ohne jedoch den Sinn zu 
entstellen. Ich hatte dieses Medium 
gewählt, da die Kinder ein Hörspiel 
spannender als eine Erzählung finden. 
Zudem lassen sich die Kinder bei einem 
Hörspiel weniger leicht ablenken als 
beim Erzählen. So bekamen alle Kinder 
genau mit, welches der Streitinhalt 
ist.
Das Hörspiel endete zunächst nach der 
Exposition des Falles, da die Schüle-
rinnen und Schüler mögliche Lösungen 
selber erarbeiteten. Nach dem Hörspiel 
äußerten sich die Kinder spontan. Dabei 
wurde der Fall in der Sprache der Kin-
der wiederholt. Hier war es wichtig, das 
Gespräch so zu lenken, daß das eigent-
liche Problem im Vordergrund blieb.

c) In einer Überleitung habe ich dar-
aufhin zur Stillarbeit hingeführt. Es 
wurden Arbeitsblätter verteilt die Sa-
lomo und drei Sprechblasen abbilden 
(M3). Die Kinder wurden aufgefordert, 
sich dann ruhig auf ihre Plätze zu set-
zen und das Arbeitsblatt auszufüllen. 
A uf dem Arbeitsblatt schrieben die Kin-
der mögliche Urteile Salomos auf.

d) Die Stillarbeitsphase setzte mit der 
eben genannten Hörspielpassage ein. 
So sind die Kinder ohne große Unruhe, 
d. h. ohne Ablenkung an ihre Plätze 
zurückgekehrt. Die Spannung blieb ge-
wahrt und der Fall ganz im Vordergrund.

e) Die Ergebnissicherungsphase begann 
damit, daß die Schülerinnen und Schüler 
in den Halbkreis zurückkehrten. Der 
schon bekannte Richterstuhl wurde nun 
mit dem Schild „Salomo” versehen. Die 
Schülerinnen und Schüler stellten ihre 
Lösungen (die besten) auf dem Richter-
stuhl vor.
Lösungsvorschläge: 1. Keine der beiden 
Frauen bekommt das Kind - der König 
nimmtesauf. 2. Jede Frau bekommt das 
Kind abwechselnd eine Woche. 3. Der 
König spricht das Kind einer Frau zu, 
4. Die Frauen sollen das Kind gemein-
sam erziehen. 5. Die Frau, die gelogen 
hat, soll dieses zugeben und das Bund 
der anderen Frau überlassen.
Im Anschluß daran wurde das Ende des 
Hörspiels vorgestellt. Die Schülerinnen 
haben dazu Stellung bezogen und ihrem 
Erstaunen über Salomos Lösung Aus-
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druck verliehen. Salomo wurde als wei-
se erkannt.

f) Den Schluß leitete eine kurze Rück-
bindung an die vorige Stunde ein. Mit-
tels eines Unterrichtsgesprächs wurde 
verdeutlicht, daß Gottes versprochene 
Weisheit nun Salomo innewohnt und 
diese sich im Urteil äußert. Gott ver-
spricht Salomo in der Traumoffenba-
rung neben Weisheit auch Reichtum 
und Ehre. Ich habe daraufhingewiesen, 
daß Salomos Reichtum Thema der 
nächsten Stunde sein würde.
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Hörspiel

Erzähler: Immer in der Mitte der Woche 
kommen viele Menschen zu König Salomo. In 
letzter Zeit kommen immer häufiger Men-
schen, die sich streiten und sich nicht einigen 
können. Sie hoffen, daß der König ihren Streit 
schlichten kann. Es hat sich nämlich herum-
gesprochen, daß König Salomo sehr weise ist 
und darum meistens eine gute Lösung findet, 
wenn Menschen sich streiten. Heute ist wie-
der der Tag, an dem die Leute zu Salomo 
kommen können. Vor dem Tor zum Palast 
stehen schon viele Menschen, die zu Salomo 
wollen.
(Stimmen vor dem Tor.)
Palastdiener: Die nächste Gruppe kann jetzt 
zum König.
(Streit von zwei Frauen und Babygeschrei ist 
zu hören.)
Oh wieder ein Streitfall. Naja, Salomo wird 
auch euch bestimmt helfen können. Streit im 
Hintergrund. Ruhe jetzt! Ihr sollt ruhig sein 
wenn ihr zum König kommt.
(Schritte.)
Salomo: Ich begrüße Euch, Ihr Frauen! Schö-
ne, daß ihr auch ein Kind mitbringt.
Beide Frauen: Gegrüßt seid Ihr, König!
1. Frau: So schön ist das mit dem Kind gar 
nicht, wir streiten uns nämlich um das Kind. 
Salomo: Streit um ein Kind, das gibts doch 
gar nicht.
2. Frau: Mein Herr und König, diese Frau hat 
mir mein Kind gestohlen.
1. Frau: Das ist mein Kind.
Salomo: So kommen wir doch nicht weiter. 
Wenn ihr euch streiten wollt, dann könnt ihr 
das auch zu hause machen. Wenn ihr aber 
meinen Rat braucht, dann müßt ihr mir schon 
erzählen, was denn eigentlich los ist. Erzähl 
du mir doch mal, was eigentlich passiert ist.

1. Frau: Die Frau da und ich, wir wohnen im 
selben Haus. Vor ein paar Wochen habe ich 
ein Kind bekommen. Drei Tage später hat 
auch die Frau da ein Kind geboren. Wir waren 
beide ganz glücklich. Vorgestern ist dann was 
ganz furchtbares passiert. Ich bin morgens 
aufgestanden und wollte das Kind stillen. 
Und als ich das Kind hochnahm, da merkte 
ich daß das Kind tot ist. Ich habe mich natürlich 
furchtbar erschrocken. Doch dann habe ich 
gemerkt - es ist ja gar nicht mein Kind...
2. Frau: Sie lügt.
Salomo: Ruhe! Erzähl weiter.
1. Frau: Ich habe mir dann überlegt, was 
wohl passiert war. Ich denke, es muß so 
gewesen sein: Die Frau da hat sich in der 
Nacht wohl auf ihr Kind gelegt ohne es zu 
merken. Dabei hat sie das Kind erdrückt - es 
hat keine Luft mehr gekriegt und ist gestor-
ben. Als sie das gemerkt hat, muß sie mitten 
in der Nacht aufgestanden sein und das tote 
Kind neben mich gelegt haben. Und mein 
Kind hat sie mitgenommen. Darum lag am 
morgen nicht mein Kind neben mir, sondern 
ihr totes Kind.
2. Frau: Sie lügt - das lebendige Kind ist mein 
Kind.
(Kurze Pause)
Salomo: Es ist doch ganz einfach! Euch hat 
doch bestimmt jemand besucht, nachdem ihr 
die Kinder bekommen habt. Der hat ja  beide 
Kinder gesehen. Er weiß also, wem das leben-
dige Kind gehört. Und darum müssen wir nur 
den Besuch fragen.
2. Frau: Das geht nicht. Uns hat nämlich 
niemand besucht.'
Salomo: Dann wirds ja wirklich schwierig.
1. Frau: Ja, wir haben keine Zeugen. 
Salomo: Ich fasse das ganze nochmal zusam-
men. Dann weiß ich genau, um was es geht. 
So fallt es mir leichter ein Urteil zu finden.

M2
(Spricht bedächtig und langsam.) Du sagtst: 
die andere hat nachts ihr Kind erdrückt. Sie 
ist dann aufgestanden und hat das lebendige 
und das tote Kind vertauscht. Und darum 
sagst du jetzt, das lebendige Kind gehört dir. 
Die andere behauptet aber auch, daß das 
lebendige Kind ihr Kind ist. - Eine von Euch 
beiden muß also lügen. Dumm, daß wir kei-
nen Zeugen haben. Und ich soll jetzt ein 
Urteil sprechen! Ihr habt aber auch einen 
schwierigen Fall. Ich muß erstmal überlegen. 
(An dieser Stelle wird das Stück unterbro-
chen.)
Salomo: Wache, bring mir ein Schwert! 
Erzähler: Die Wache bringt Salomo ein 
Schwert. Salomo steht auf. Er nimmt das 
Schwert in die rechte Hand.
Salomo: Gebt mir das Kind.
Erzähler: Salomo nimmt das Kind in die 
andere Hand.
Salomo: Ich habe mich zu folgendem Urteil 
entschieden. Ich werde das Kind zerteilen! 
Jede von euch kriegt die Hälfte.
1. Frau: Ja, so soll es sein. Keine von uns 
kriegt so das Kind.
2. Frau: Fängt an zu weinen und ruft mit 
tränenerstickter Stimme. Nein! Nein! Schlagt 
nicht zu! Laßt das Kind leben. Lieber verzich-
te ich auf mein Kind, als das ihr es tötet. Bitte 
laßt es leben.
Salomo: Jetzt weiß ich, wem das Kind gehört. 
Ich habe doch gewußt, daß die wahre Mutter 
nie zugelassen hätte, daß ich das Kind töte. 
Die falsche Mutter hat sich dadurch verra-
ten, daß sie bereit war, das Kind töten zu 
lassen. Wache, gib der Mutter das Kind. 
(Pause.) Du braucht nicht weinen - es ist Dein 
Kind - ich weiß!
Erzähler: Dieses Urteil von Salomo hat sich 
ganz schnell im Land herumgesprochen.
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gestellt werden, dem traditionell Infor-
mationsverarbeitung und Problemlö- 
sungsverhalten in den allgemeinbil-
denden Schulen nicht vermittel wurde. 
„Wer nicht mit der Zeit geht, geht mit 
der Zeit“ - ein Satz, der, Berufsschul- 
Religionspädagogen in der theoreti-
schen wie praktischen Arbeit von In-
dustrie und Handwerk ins Stammbuch 
diktiert, zum „Schibboleth“ für den 
Fortbestand und die Funktion des Be-
rufsschulreligionsunterrichts (BRU) 
werden könnte.
Der Erwerb und die Didaktik der viel-
diskutierten Schlüsselqualifikationen 
wurde vor diesem Hintergrund zu einem 
Schwerpunktthema im Gespräch mit 
den Meistern und Auszubildenden. 
OStR Halfpap wies auf, wie sehr diese 
im Handwerk seit jeher operationali- 
sierte Vermittlungskategorie ihr Profil 
verändert hat. „In den 50er und 60er 
Jahren wurde der durch den Begriff 
Schlüsselqualifikation umschriebene 
Sachverhalt inhaltlich mit den tradi-
tionellen deutschen „Sekundärtugen-
den“ gefüllt (Sauberkeit, Ordnung, 
Fleiß, Pünktlichkeit etc.). 1970/80 
sprach man von Mobilität und techni-
scher Intelligenz und heute bestimmen 
Schlagworte wie Kooperation, Kommu-
nikation und Kreativität die Diskussi-
on.“ Dies alles muß in Betrieb und Be-
rufsschule vermittelt werden unter 
Beibehaltung des Prinzips standarti- 
sierter Mindestanforderungen, die sich 
in der Regel an der Leistungsfähigkeit 
des durchschnittlichen Hauptschulab-
solventen orientieren.
Einer aktuellen Untersuchung des 
BIBB zufolge gaben besonders Ausbil-
der im gewerblich-technischen Bereich 
an, daß sie sich vor ganz neuen Anfor-
derungen in methodischer Hinsicht und 
bezüglich der Lernorganisation gestellt 
sehen. Die Ausbilder in den Betrieben 
mit mehreren Auszubildenden müssen

in zunehmendem Maße mit heteroge-
neren Ausbildungsgruppen arbeiten. 
Dies bezieht sich zunächst auf das Alter, 
das Geschlecht (Kfz-Handwerk als bis-
lang klassische Männerdomäne) und die 
Vorbildung der Auszubildenden. Aber 
auch hinsichtlich der Nationalität (mehr 
als 10 % ausländische Kfz-Mechaniker 
in der Ausbildung - Tendenz steigend) 
und des Arbeits-, Lern- und vor allem 
des Sozialverhaltens sind die sich ver- 
ändenden Rahmenbedingungen von 
Berufsausbildung deutlich ablesbar. 
Das betriebliche Lernen und Lehren 
wird hierdurch interessanter und an-
spruchsvoller, aber auch schwierigen 
Dabei bereitet das gestiegene Durch-
schnittsalter der Lernenden den Aus-
bildern noch die geringsten Probleme - 
das sich abzeichnende Bildungsgefälle 
zwischen Meistern und Auszubildenden 
wirft dabei weit gravierendere Fragen 
auf. Im Durchschnitt liegt das schuli-
sche Abschlußniveau der Jugendlichen 
über dem der Ausbilder, die mehrheit-
lich noch über den Hauptschulabschluß 
verfügen (vgl. Berufsbildungsbericht). 
Während in den 60er Jahren 70 % der 
Jugendlichen die Schulbank auf einer 
Hauptschule drückten, findet sich An-
fang der 90er Jahre fast der identische 
prozentuale Schüler-Anteil auf der Re-
alschule oder im Gymnasium. Der Ge-
nerationswechsel im Handwerk ist zu 
weiten Teilen auch ein Bildungsphäno-
men. In der zitierten Umfrage des BIBB 
gaben viele der befragten Meister an, 
auf die Ausbildung von Abiturienten 
kaum vorbereitet zu sein. Die erhöhten 
Anforderungen an die didaktisch-me-
thodische Kompetenz lassen vermehrte 
Weiterbildung notwendig erscheinen. 
Die Frage, ob die Vermittlung von 
Schlüsselqualifikationen (also im Kern 
fachunspezifischer Qualifikationen) 
auch eine geänderte Ausbildung erfor-
dert, wird von den Ausbildern im ge-

werblich-technischen Ausbildungsbe-
reich durchweg bejaht.
Die grundlegende Darstellung der 
Rahmenbedingungen und der rechtli-
chen Basis der Ausbildung im dualen 
System durch Herrn LMR Kohlhaw vom 
Kultusministerium Hannover und die 
Statements von A. Daus (LFP), P. So- 
betzki-Petzold (BS-Diakon) und Th. Klie 
(Dozent am RPI) leiteten in der Erar-
beitung mit den 20 Berufsschülern eine 
grundsätzliche Verhältnisbestimmung 
von Bildung und Ausbildung ein. Die 
Jugendlichen trugen dabei massiv die 
Forderung nach einer möglichst breit 
angelegten Vorbereitung auf das sie 
erwartende Berufsleben vor, die alle 
Optionen für die spätere berufliche und 
persönliche Entwicklung und weiter-
führende Ausbildung eröffnet. Man-
gelnde Kooperation zwischen den Lern-
orten Betrieb und Berufsschule wur-
den dabei ebenso moniert wie die wenig 
evidente Relation zwischen den sog. 
allgemeinbildenden Fächern wie 
Deutsch, Sport, Gemeinschaftskunde 
und Religion und dem berufsbezogenen 
Fächer-Kanon. Fast schon symptoma-
tisch bekommt der BRU im Konzert 
der Unterrichtsfächer durchweg gute 
Noten von den Auszubildenden. 
Vorläufiges Fazit: das positive Echo auf 
diese Veranstaltung von den Tagungs-
teilnehmern, aber auch seitens der In-
nung, der Ausbildungsbetriebe und der 
Berufsschule Diepholz ermutigen dazu, 
den begonnenen Diskurs fortzuführen. 
Die Tatsache, daß ein kirchliches In-
stitut als Forum für ein produktives 
Nachdenken über Rahmenbedingungen 
und Inhalte von Berufsausbildung fun-
giert, aktualisiert das Postulat von der 
Bildungsverantwortung der Kirche. Im 
freien Dienst an einer freien Schule 
macht Berufsschul-Religionsunterricht 
diese Bildungsverantwortung transpa-
rent und weist sie als dialogfähig aus.

Schlüsselqualifikationen -  Chance oder Ballast im Handwerksbetrieb
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RU an öffentlichen Schulen begründen 
sollen:
1. Die kulturelle Verwurzelung der eu-

ropäischen Bildungstraditionen im 
Christentum.

2. Die Zugehörigkeit großer z.T. mehr-
heitlicher Bevölkerungsteile zu einer 
oder m ehreren Religionsgemein-
schaften), bzw. Konfession(en) und

3. die Religionen als ein Faktor für 
Fragen der Werterziehung.

Von kirchlicher und religionspädagogi-
scher Seite werden unter Anerkennung 
dieser Begründungen notwendige Dif-
ferenzierungen beigebracht. Sie richten 
sich gegen die Vereinnahmung des Fa-
ches Religion für gesellschaftliche, po-
litische oder ökonomische Zwecke und 
betonen die Eigenständigkeit von „Re-
ligion“.

Religion in der Schule
Die meisten europäischen Länder ha-
ben inzwischen ein Konzept von RU, 
das der Religion in der Schu 
eigenen didaktisch-pädago 
Stellenwert zuerkennt. Das Verständnis 
von Religion als „Kirche in der Schule“ 
wird nur noch in einigen Ostblockstaa-
ten und von der katholischen Kirche in 
Frankreich zu Grunde gelegt. In der 
CSFR, in Polen und in Ungarn wie im 
heutigen Rußland ist es verständlich, 
daß man aus einer Minderheitensitua-
tion und/oder aus erzwungener Er-
mangelung anderer Erfahrungen als der 
der Gemeindekatechesen heraus dieses 
Modell verfolgt. Die Strategie des fran-
zösischen Katholizismus belastet die 
Diskussion um Religion in der Schule 
im Rahmen der Europäischen Gemein-
schaft. Die französische Beamtenschaft, 
die in Brüssel nicht ohne Einfluß ist , 
muß -  ohnehin schon aufgrund des lai-
zistischen Sehulkonzeptes abständig 
gegenüber den Regelungen in den mei-
sten westeuropäischen Ländern -  von 
einer solchen Praxis abgeschreckt wer-
den. Dies blockiert auch die Aufnahme 
von Impulsen aus dem eigenen Land, 
die aufgrund der multikulturellen Ver- 
hältnisse%ie der Ignoranz der nachge- 
wachsenftn Schülergenerationen und 
der Lehrenden" in Sachen Religion -  
und sei es nur aus kulturellen und ge-
schichtlichen Gründen -  eine Revision 
der laizistischen Grundsätze fordern. 
Menschenrechte und Religionsunfer« 
rieht
Es handelt sich bei der (Wieder-)Ein- 
führung des RU in den Staaten des 
ehemaligen Ostblocks nicht einfach um 
die Rückkehr in traditionell vorgegebe-
ne Vorkriegspositionen. Vielmehr hat 
es schon vor der Öffnung des Eisernen 
Vorhangs bei den Wiener KSZE Ver-
handlungen von 1988 ein weitreichen-
des Verhandlungsergebnis gegeben: die 
Formulierung der positiven Religions-
freiheit im Rahmen der Menschenrech-
te.
Positive Religionsfreiheit meint nicht 
nur staatliche Toleranz gegenüber 
W eltanschauungs- und Religionsge-
meinschaften. Die hätte es de iure sogar

gionsun
wurde

in der ehemaligen Sowjetunion gege-
ben, auch wenn sie de facto nicht be-
stand. Positive Religionsfreiheit meint 
vielmehr, daß den Religionen das Recht 
auf öffentliche Religionsausübung zu-
gestanden wird. Ausdrücklich wurde 
auch der Religionsunterricht in diesen 
Zusammenhang gestellt. Er gehört mit 
in den Bereich der Öffentlichkeit, zu 
dem den Religionsgemeinschaften der 
Zugang nicht mehr verwehrt sein darf. 
Ein konstitutiver Zusammenhang zwi-
schen Religionsgemeinschaften — Reli- 

ricJKt pnd -5-ffentlichkeit 
gesteift; Über die Gestal- 

tungsformen im einzelnen sagt diese 
— -- - ’— : ~,gt- und westeuropäischen 

standegekommene Formu- 
;- i u x u i i h h  Religionsfreiheit noch nichts 

aus. A bi#  da all!'Staaten der Europäi-
schen Gemeinschaft wie die übrigen in 
der Übersicht aufgeführten Länder die 
allgemeinenjMensehenrechte als Be-
standteil ihrer Verfassungen haben und 
der Konferenz für Sicherheit und Zu-
sammenarbeit in Europa angehören, 
bildet die gültige Auslegung der Reli- 
giö#i|gpheit in den Wiener KSZE-Be- 
schlüsleilmit den Begründungsrahmen 

R ü  im öffentlichen Bildungswesen

Konsequenzen und Perspektiven
Die (ür manche überraschende Tatsa-

c h e , daß in den meisten europäischen 
Ländern (Ausnahmen in West-, Mittel-
und Osteuropa nur Albanien unä---. 
Ukraine) Religionsunterricht im Rah- /  
men des öffentlichen Bildungswesens 
erteilt wird, macht deutlich, daß auch 
im Zuge der europäischen Einigung das 
Themaldes Religionsunterricht-, in der ~ 
Schifte auf der Tagesordnung bleiben 
wirft. )
Dabei ist von hervorragender Bedeu-
tung, daß die demokratischen Stftaten 
selbst „weder willens noch in der Lage 
sind, „Von sich aus die inhaltliche 
antw ortunf für Iden reliijpsen Bil-::;; 
dungsprozeß zu übernehmen, der mit 
dem RU in Gang gesetzt werden soll. 
Dieser Umstand ist wohl auch der tie-
fere Grund dafür, daß sich auf europäi-
scher Ebene das Modell eines konfes-
sionell verajftwptteten RUs durchge-
setzt hat.“ (U. Hemel, Toleranz ..., 160). 
Religionslehrerinnen und Religionsleh-
rer in Europa stehen bei dieser Sachla-
ge vor manchen ähnlichen H e r ä u s W fc l  
derungen:

1. Es gibt keine geschlossenen nationa-
len Gesellschaften mehr. Die multikul-
turelle Situation ist 
- bei regionalen Unterschieden -  die 
normale. Diese kulturelle Voraussetzung 
hat eine starke religiöse Komponente, 
nicht nur im Hinblick auf das Zusam-
mentreffen verschiedener Religionen, 
sondern auch in der Begegnung sehr 
unterschiedlicher christlicher Konfes-
sionen und Prägungen. -D er  Austausch 
mit Kolleginnen und Kollegen anderer 
Länder, die schon länger mit Konzepten 
interkultureller und interreligiöser Er-

ziehung arbeiten (z. B. in Holland und 
England) kann helfen, Strategien und 
Problemlösungen für den eigenen RU 
zu entdecken.
2. Es gibt in allen europäischen Län-
dern Prozesse der Säkularisierung bei 
gleichzeitig wachsendem Bedarf an 
Sinnorientierung. Die Frage nach Mög-
lichkeiten der Elementarisierung der 
christlichen Glaubensbotschaft stellt 
sich überall; dabei ist zu unterscheiden 
zwischen der östlichen Säkularisierung, 
die sich unter aggressiv-atheistischen 
Bedingungen und der westlichen, die 
sich eher als wachsender Indifferentis-
mus vollzog bzw. vollzieht. Auch hier 
kann ein Austausch über Entwicklun-
gen, Versuche und Erfahrungen wichtige 
Anstöße geben.
3. Es isp-zü beobachten, daß in vielen 
(nicht allen!) europäischen Ländern das 
Verständnis großer Kreise der Bevölke-
rung (auch dept Kirchenmitglieder) für 
dtähistgnsjm wie theologisch bedingten 
Unkr^ßhigW^mer---Konfessionen im 
Schwinden ist. Von d A er  bekommt die 
ohnehin sachgemäße Frage nach öku-
menischer Offenheit und konfessionell- 
köoperativen Arbeitsformen im RU ei-
nen ernstzunehmenäen Impuls. Beson-
ders in Ländern mit Kirchen und reli-
giösen Gemeinschaften in spezifischen 
Minderheitssituatiorien aber auch sonst 
ist die Bereitschaft ̂ konkreten  Koope-
rationen einPräßteäi für die ökumeni-
schen Absichtserklärungen und Appelle.
4. Das Zeitalter der Glaubenskriege ist 
nicht zu Ende. Die derzeitigen kriegeri-
schen Auseinandi’rsetzungen in Europa

,mit ihren religioserfImplikationen stel- 
'ien;ilhfmßhtuelle Herausforderung für 
den RU dar. das Ineinander von politi- 
schen, ökötiomischen, sozialen, kultu-
rellen und religiösen Motiven zu the-
matisieren und in fächerübergreifenden 
Verfahren kritisch darzustellen. Die 
Anwesenheit von Schülern verfeindeter 
Volksgruppierungen in vielen europäi-
schen Schulen stellt dabei eine besondere 
Herausforderung dar.
5. Neu erwaöfienäer Nationalismus, 
Rassismus und Antisemitismus stellen

::d>m$m$jflnderüb<>rgeifende Phänomene 
und Herausforderungen dar, die im RU 
zu thematisieren sind. Dabei ist eine 
kritische Sicht der christlichen Positio-
nen angebracht, die oft genug in histori-
schen Situationen durch das 'Xtsächli- 
che Verhalten der Christen und Kirchen 
konterkariert wurden. Es gibt auch eine 
gemeinsame europäische Schuldge-
schichte, die der RU in Erinnerung 
halten kann -  ohne in einer unfruchtba-
ren Schuldbeschwörung zu landen -, 
weil sich vom Bekenntnis der Schuld 
her neue Handlungsmöglichkeiten auf-
tun.
6. Europa ist entscheidend vom Chri-
stentumgeformt worden. Viele kirchen-
geschichtliche Themen (Reformation, 
Aufklärung, Missions- und Sozialge-
schichte und die Rolle der Kirchen in 
den beiden Weltkriegen) lassen sich zu-
künftig stärker als bisher unter euro-
päischer Perspektive erschließen. Auch

21



Etappen der europäischen Einigung 

1949

1951

1958

1967

1970

1972

1979

1987

1991



mische Religionsgemeinschaft), weil nur 
in ihnen für Schüler, Lehrer und Staat 
gelebte Religion in einer Gesellschaft 
überprüfbar wird.
Christliche Religion im Unterricht der 
Schulen Europas wird sich nicht ein-
fach unter die allgemeinen Bildungs-
ziele verrechnen lassen und trotzdem 
ihren Beitrag zur Bildung leisten -  mit 
dem ihr eigenen Überschuß an Hoff-
nung, Erbarmen und Freiheit. Die 
christlichen Kirchen sind gut beraten, 
wenn sie die anderwärts festgefahrene 

* Ökumene im Bildungsbereich fördern 
und damit ein Zeichen setzen für Ver-
ständigung, Versöhnung und Einigung 
in Europa.
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Religionsunterricht in den Schulen Europas
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WISSENSWERTES

Das Jahresprogramm für 1993
INHALTSVERZEICHNIS

-  Treffpunkte

-  Konferenzen

-  Schulformübergreifende Kurse

-  Studientagungen, Konsultationen und Symposien

-  Christliche Erziehung im Kindergarten

-  Religionsunterricht in den Grundschulen

-  Religionsunterricht in den Orientierungsstufen,
Haupt- und Realschulen

-  Religionsunterricht in den Integrierten Gesamtschulen

-  Religionsunterricht in den Sonderschulen

-  Religionsunterricht in den Berufsbildenden Schulen

-  Religionsunterricht in den Gymnasien

-  Vikarskurse

-  Arbeitsfeld kirchlicher Unterricht in der Gemeinde

-  FEA-Kurse

-  Medienpädagogik
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Treffpunkt Kindergarten

für Sozialpäd., Fachkräfte, Pastorinnen und Pastoren, 

Diakoninnen und Diakone, KVKV

14.  bis 15. Januar 1993

Leitung: Heinz-Otto Schaaf

Thema wird zu einem späteren Zeitpunkt bekanntgegeben! 
Anmeldung beim RPI Loccum.

Treffpunkt Frühjahr 1993

Thema und Inhalt werden im Loccumer Pelikan 1/93 
veröffentlicht.

für Lehrerinnen und Lehrer aller Schularten

26. bis 27. März 1993

Leitung:  Dr. Jörg Ohlemacher

5. Treffpunkt KU-Loccum

Werben oder „Gesundschrumpfen“ lassen?
Zum Umgang mit der Akzeptanz des KU

für haupt- und ehrenamtlich in der Konfirmandenarbeit 

Tätige

9. bis 10. August 1993

Leitung:  Dr. Michael Meyer-Blanck

Die Tendenz der Entwicklung bei den Konfirmandenzahlen 

in den Großstädten Hamburg und Berlin macht deutlich, daß 
die fraglose Akzeptanz des KU in Zukunft schwinden wird - 

zeitlich versetzt auch in den Landgemeinden. Hierauf muß 
sich die Kirchengemeinde mit einer einladenden und attrak-

tiven Konfirmandenarbeit einstellen. Die Erfahrungen in den 
neuen Bundes-ländern können hierbei spezifische Impulse 
geben.

Neben diesem Hauptthema stehen beim „Treffpunkt KU“ 

Anregungen für die Unterrichtspraxis im Mittelpunkt.

Treffpunkt Herbst 1993

Thema und Inhalt werden im Loccumer Pelikan veröffent-

licht.

für Lehrerinnen und Lehrer aller Schularten

23. bis 24. September 1993 

Leitung:  Dr. Jörg Ohlemacher

KONFERENZEN

Gesamtschuldirektorenkonferenz

für Direktorinnen und Direktoren von Gesamtschulen

3.  bis 4. Februar 1993 

Leitung:  Joachim Kreter

Thema und Inhalt werden in einer gesonderten Einladung 
mitgeteilt.

Fachseminarleiterkonferenz

21.  bis 23. April 1993

24.  bis 26. November 1993

Leitung:  Ilka Kirchhoff

Thema wird jeweils auf der letzten Tagung festgelegt, 

(geschlossener Teilnehmerkreis)

Konferenz der Kirchenkreisvertreter und 

-Vertreterinnen für die Loccumer Einrichtungen

(in Zusammenarbeit von RPI, Pastoralkolleg und Akademie)

(geschlossener Teilnehmerkreis)

8.-10. Februar 1993

Leitung:  Dr. Beate Blatz
Axel Sandrock 

Dr. Gert Traupe

Chancen und Probleme religiöser Sinnvermittlung:

Zum Umgang Jugendlicher mit christlicher Botschaft und 

Institutionen angesichts von Lebens- und Überlebensfragen 
des ausgehenden Jahrhunderts.

AG-Leiter-Tagung Berufsschule

NLI-Nr. 93.07.35
Thema: Jugendkultur und Wertewandel

AG-Leiter/Leiterinnen an Berufsschulen

15.  bis 16. Februar 1993 
(Beginn 10.00 Uhr)

Leitung:  Thomas Klie

Im Rahmen dieser Tagung sollen die möglichen Konsequen-

zen sich verändernder Sozialisations-muster von Jugendli-

chen für die Didaktik des Berufsschul-Religionsunterrichts 
erörtert und reflektiert werden.

Niedersächsische Schulpastorenkonferenz

für Schulpastoren/Schulpastorinnen; Diakone/Diakoninnen, 

die an Berufsschulen und Gymnasien hauptberuflich tätig 

sind.

(geschlossener Teilnehmerkreis).
,  ' l ■,

10.  bis 12. März 1993

Leitung:  Dr. Bernhard Dressier

Thomas Klie
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43. Loccumer Schulrätekonferenz 1993

für Schulaufsichtsdirektoren/Schulaufsichtsdirektorinnenn 
und Verantwortliche aus den Bezirksregierungen und aus 
dem Kultusministerium

10. bis 12. Mai 1993

Leitung: Dr. Jörg Ohlemacher

Alljährlich wird die traditionelle Loccumer Schulrätekonfe-
renz im Einvernehmen mit dem Niedersächsischen Kultus-
ministerium und in Absprache mit den Kirchenleitungen der 
Konförderation evangelischer Kirchen in Niedersachsen als 
Jahrestagung der Einsichtnehmenden in den evangelischen 
Religionsunterricht vom Religionspädagogischen Institut der 
ev.-luth. Landeskirche Hannovers veranstaltet. Dazu sind 
wieder alle mit der Einsichtnahme betrauten Schulamtsdi-
rektoren /  Schulamtsdirektorinnen und die weiteren Beauf-
tragten für den evangelischen Religions-
unterricht eingeladen.

Das Thema der Tagung wird in einer gesonderten Einladung 
noch mitgeteilt.

7. Loccumer Hauptschulrektorentagung:
Schulleben in der multikulturellen Situation
NLI-Nr. 93.22.36

für Hauptschulrektoren und Hauptschulrektorinnen sowie 
Dezernenten und Dezernentinnen der Bezirksregierungen

2. bis 3. Juni 1993

Leitung: Siegfried Macht

Zum 7. Mal soll eine Hauptschulrektorentagung im Einver-
nehmen mit dem niedersächsisichen Kultusministerium und 
den evangelischen Landeskirchen in Niedersachsen vom Re-
ligionspädagogischen Institut Loccum durchgeführt werden. 
Dazu sind alle nieder-sächsischen Hauptschulrektoren und - 
rektorinnen sowie die Dezernenten und Dezernentinnen aus 
den Bezirksregierungen herzlich eingeladen. Die Loccumer 
Hauptschulrektorentagung bietet die Möglichkeit, mit einem 
größeren Teilnehmerkreis über christlich-ethische Fragestel-
lungen nachzu-denken. Dabei soll deutlich werden, wie sehr 
der evangelische Religionsunterricht an den Haupt-schulen 
der Pflege durch die Schulleiter und -leiterinnen bedarf.

Jahreskonferenz

Berufsschullehrer/-innen, Berufsschulpastoren/-pastorinnen, 
Berufsschuldiakone/-diakoninnen

13. bis 14. August 1993

Leitung: Thomas Klie
Heinz Kitzka

A uf der Jahreskonferenz treffen sich in jedem Jahr Lehrerin- 
nen/Lehrer, Diakoninnen/Diakone bzw. Schulpastorinnen/ 
Schulpastoren, die an Berufsbildenden Schulen das Fach ev. 
Religion erteilen, um einerseits Erfahrungen auszutauschen 
und um sich andererseits in selbstgewählten Themenberei-
chen sachkundiger zu machen.

Konferenz der Schulamtsdirektorinnen und  
-direktoren mit der Generalie Sonderschule

Integration
-  Herausforderung für die sonderschulische Praxis -

für Schulamtsdirektorinnen und -direktoren mit der Genera-
lie Sonderschule

1. bis 3. September 1993

Leitung: Dietmar Peter

Die Integration der Schülerinnen und Schüler mit sonderpä-
dagogischen Förderungsbedarf soll nach dem neuen Nieders. 
Schulgesetz durch die Einrichtung von Integrationsklassen 
in Regelschulen (§ 15) und die integrative Beschulung von 
Einzelnen außerhalb der Sonderschule(§ 49) erreicht werden. 
Damit verbunden ist die Ausweitung sonderschulischer Auf-
gaben.

Während der Schulamtsdirektorentagung sollen Fragestel-
lungen einer angemessenen Umsetzung der Integration be-
hinderter Schülerinnen und Schüler sowie Erfahrungen der 
sonderschulischen Praxis im Mittelpunkt stehen.

Berufsschuldirektorenkonferenz

für Berufsschuldirektoren/-direktorinnen und Dezernentin-
nen und Dezernenten aus den Regierungsbezirken

22. bis 23. 09.1993 
(Beginn 10.00 Uhr)

Leitung: Thomas Klie
Dr. Jörg-Dieter Wächter

Die Berufsschuldirektorenkonferenz wird in Zusammenar-
beit mit dem Niedersächsischen Kultusministerium und im 
Einvernehmen mit den evangelischen Landeskirchen in Nie-
dersachsen und den katholischen Bistümern Hildesheim, 
Osnabrück und dem Offizialat Vechta vom Religionspädago-
gischen Institut der Ev.-luth. Landeskirche Hannovers ver-
anstaltet. Die niedersächsischen Berufsschuldirektorinnen 
und Berufsschuldirektoren, mit ihnen auch die Damen und 
Herren Dezernentinnen und Dezernenten aus den Bezirksre-
gierungen sind herzlich eingeladen.

Jahreskonferenz Gymnasium

für ev. Religionslehrer/innen und Schulpastoren/innen an 
Gymnasien

„Religionsunterricht und Werte und Normen: Zur Neu-
bestimmung des Verhältnisses beider Fächer nach der 
Schulgesetznovelle“

15. bis 16. November 1993

Leitung: Dr. Bernhard Dressier

Hiermit soll eine neue Reihe jährlicher Konferenzen am RPI 
Loccum eröffnet werden. Sie soll ein Forum der evangeli-
schen Religonslehrerlnnen an niedersächsischen Gymnasien 
sein und Gelegenheit bieten, um Erfahrungen auszutauschen 
aber auch jeweils über ein wichtiges, den gymnasialen Reli-
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gionsunterricht betreffendes Thema nachzudenken und zu 
debattieren. Aus Anlaß der Aufwertung des Faches „Werte 
und Normen“ zum ordentlichen Lehrfach durch die Novellie-
rung des Nieders. Schulgesetzes soll au f dieser Konferenz 
über inhaltliche und organisatorische Konsequenzen im 
Hinblick auf den Religionsunterricht nachgedacht werden.

Konferenz der Leiter/innen der 
Religionspädagogischen Arbeitsgemeinschaften

für Lehrer/innen an Grund-, Haupt- und Realschulen, Orien-
tierungsstufen

1. bis 3. September 1993

Leitung: Joachim Kreter
Lena Kühl

Erfahrungen über die Arbeit in den Arbeits- 
gemein-schaften (Themen, Referenten, Ziele, Tagungsverfah-
ren) werden ausgetauscht. Theologische und religionspäda-
gogische Grundsatzfragen werden diskutiert. Ein Schwer- 
punktthem'a wird mit der Einladung mitgeteilt.

SCHULFORMÜBERGREIFENDE KURSE

KATECHETENTAGUNG

für katechetische Lehrkräfte

16. bis 17. Februar 1993 

Leitung: Michael Künne

(geschlossener Teilnehmerkreis)

An Bildern sehen und leben lernen.
Neue Wege der Bilddidaktik
NLI-Nr. 93.17.29

für Lehrerinnen und Lehrer an Grundschulen, Sonderschu-
len, Orientierungsstufen, Haupt- und Realschulen

26. bis 28. April 1993

Ort: Ludwig-Windthorst-Haus, Lingen

Leitung: Dr. Julie Kirchberg, LWH Lingen,
in Zusammenarbeit mit dem RPI Loccum,
Ilka Kirchhoff

Bilder im Unterricht mit Schülern betrachten und interpre-
tieren lernen:

-  Bilderflut, Fernsehen und innerer Bildsinn
-  Das Bild in den Religionen und Konfessionen
-  Bilddidaktik
-  Beispiel: Christologie im Bild
-  Bildgattungen

„Die Artisten in der Zirkuskuppel: sprachlos“
-  Religionsdidaktik als Sprachlehre
NLI-Nr. 93.18.78

für Multiplikatoren in den Fächern katholische Religion und 
evangelische Religion aller Schulformen

5. bis 7. Mai 1993

Ort: Haus Ohrbeck

Leitung: Alfred Reif, Haus Ohrbeck,
in Zusammenarbeit mit dem RPI Loccum,
Ilka Kirchhoff

Hubertus Halbfas: Einführung in didaktische Konzeptionen
-  Literatur: Theologie und Sprache
-  Metaphorische und symbolische Sprache
-  Die Wahrheit der Formen: Legende, Mythe, 

dogmatische Rede, mystisches Paradoxon usw.

Ökumenischer (Schul-) Gottesdienst
NLI-Nr. 93.19.77

für Lehrerinnen und Lehrer aller Schulformen 

10. bis 14. Mai 1993 

Leitung: Ilka Kirchhoff

Ökumenische Schulgottesdienste sind in vielen Schulen fe-
ster Bestandteil des Schullebens und des Schuljahres.

In diesem Kurs soll versucht versucht werden, Ideen und 
Anregungen für solche Gottesdienste zu sammeln und für die 
Praxis nutzbar zu machen.

Liedbegleitung im Religionsunterricht

für Lehrkräfte, die das Fach ev. Religion unterrichten oder 
unterrichten möchten

4. bis 8. Oktober 1993

Leitung: Siegfried Macht

Zahlreiche Möglichkeiten der Arbeit mit insbesondere neuen 
religionspädagogisch relevanten Liedern sind unbestritten. Was 
der Kurs vermitteln möchte, ist das oft mangelnde „Know- 
how“ in Fragen der Liedbegleitung (Orff-Instrumentarium und 
Gitarre für Anfänger), ohne das insbesondere in der Sekun-
darstufe I dennoch häufig ganz auf den Einsatz von Liedgut 
verzichtet wird.

„Das Gute tun, das Böse lassen“
Sozialethische Fragestellungen im Judentum, 
Christentum und Islam

für Lehrerinnen und Lehrer an Gymnasien, Gesamtschulen 
und Berufsbildenden Schulen

30. August bis 3. September 1993

Leitung: StRin Veronika Geyer-Iwand, ARP
StRin Erdmuthe Trustorff, Braunschweig

Referenten: Landesrabbiner Henry G. Brandt,Hannover 
Dr. Fred Mahlburg, Rostock 
StR Peter Maybach, Wolfenbüttel 
Dr. Monika Tworuschka, Köln 
Prof. Dr. Udo Tworuschka, Köln

Ort: Wilhelm-Augusta-Heim, Norderney

Den Schwerpunkt dieses Kurses bildet die Auseinanderset-
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zung mit Problemstellungen innerhalb der Sozialethik der 
drei großen monotheistischen Religionen. Es sollen Gemein-
samkeiten und Unterschiede erarbeitet werden. Handlungs-
orientierungen sollen diskutiert werden auf dem Hintergrund 
des immer wichtiger werdenden Gesprächs zwischen den 
Weltreli-gionen.

Folgende Themenschwerpunkte sollen dabei zur Diskusssion 
stehen:
-  die Bergpredigt -  eine Aufforderung zu konkretem, sozia-

lem Engagement,
-  Jesus der Jude: Elemente jüdischer Sozialethik in der 

Botschaft Jesu Christi,
-  zentrale Fragestellungen in der Sozialethik des Islam,
-  kritische Analyse von Kurs- und Unterrichtsmaterialien, 

Klausuren und Abiturarbeiten.

„Interkulturelles Lernen und Friedenserziehung“ 
Kulturelle und historische Aspekte einer Erziehung 
zur interkulturellen Verständigung 
(Gedenkstätten-Pädagogik)

für Lehrerinnen und Lehrer an Sek. I und Sek. II

4. Oktober bis 8. Oktober 1993

Leitung: Hans-Jürgen Hahn, Hildesheim

Referenten: Prof. Dr. Manfred Kwiran, ARP 
Prof. Dr. Chaim Sharon, Haifa 
N.N.

Ort: Kloster Steterburg, Salzgitter-Thiede

„Oral history“ gilt als eine der Methoden, kulturelle und 
geschichtliche Situationen aus unterschied-lichen Kulturen 
wahrzunehmen und zu entdecken. Im Kurs sollen diese Ver-
mittlungswege am Beispiel der deutsch-jüdischen Geschichte 
und Kulturen erarbeitet werden, z. B.:
-  durch Auseinandersetzung mit Projekten aus der Ge-

denkstättenarbeit (jüdischer Friedhof, Hildesheim; Ge-
denkstätte der JVA, Wolfenbüttel

-  durch die Einbeziehung von Zeitzeugen in die Kursarbeit 
(z. B. Chaim Sharon, Haifa)

-  durch Kennenlernen und Erörtern von didaktischen und 
methodischen Konzepten zur Friedenserziehung.

PROPHETISCHE STIMMEN IN DER KULTUR  
Teil III: Prophetische Stimmen in der Musik

für evangelische und katholische Religionslehrer/innen aller 
Schulformen, sowie fachspezifisch interessierte Lehrer der 
Fächer Deutsch, Kunst, Musik und der Medienpädagogik

11. bis 15. Oktober 1993

Veranstalter und Leitung: Albrecht Frede 
Nds. Landesinstitut für Lehrerfortbildung/ 
Lehrerweiterbildung und Unterrichtsforschung, Hildesheim 
Ilka Kirchhoff und Michael Künne 
Religionspädagogisches Institut Loccum 
Aloys Lögering und Franz Josef Röttger 
Schulabteilung des Bistums Osnabrück 
Heinz Wöltjen
Stiftung Kloster Frenswegen Nordhorn 
Dr. Julie Kirchberg und Bernward Ruscher 
Ludwig-Windthorst-Haus Lingen/Holthausen

Ort: Kloster Frenswegen, Nordhorn

Eigenbeteiligung pro Teilnehmer: 80,—  DM.

Kultur ist der Ort, an dem eher als anderswo Veränderungen 
und Wandlungen spürbar werden und Ausdruck finden. In 
Sprache und Form der jeweiligen Zeit und des jeweiligen 
Ortes setzt sich hier menschlicher Geist auseinander mit 
Veränderbarem und bleibend Gültigem, mit Entfremdung 
und Heilwerdung des Menschen. So eignet der Kultur auch 
eine „prophetische“ Dimension. Nicht alle Stimmen und For-
men erfüllen den Anspruch einer Wegweisung, jedoch gibt es 
solche, die zum Innehalten und Nachdenken auffordern und 
auf Gefährdungen „prophetisch“ aufmerksam machen.

Für die christliche Glaubensorientierung ist es sinnvoll und 
notwendig, sich der Kultur neu aufzuschließen und sich von 
ihrer Nähe zu modernen Lebensformen und von ihrem Bemü-
hen, Entfremdungen aufzudecken und zu überwinden, mit-
nehmen zu lassen. So werden Religion und Kultur sich ge-
genseitig erhellen und zu neuen heilsamen und existentiellen 
Aussagen über Sinn in Vergangenheit, Gegenwart und Zu-
kunft menschlichen Lebens kommen.

Da sich vor allem der Religionsunterricht der Aufgabe stellt, 
menschliches Leben von seinen sinnstiftenden Dimensionen 
her zu deuten und aufzuschließen, wird er die Möglichkeiten 
und Gelegenheiten von Sinn-Aussagen in der Kultur immer 
wieder suchen.

„Geschenktes Leben bewahren“
Der Römerbrief im Religionsunterricht

für Lehrerinnen und Lehrer an Gymnasien, Gesamtschulen 
und Berufsbildenden Schulen

18. Oktober bis 22. Oktober 1993 
Leitung: Prof. Dr. Manfred Kwiran, ARP

Prof. Dr. Klaus Berger, Heidelberg

Referenten: Prof. Dr. Horst-Klaus Berg, Weingarten 
Prof. Dr. Klaus Berger, Heidelberg

Ort: Haus Hessenkopf Goslar

Einführung in die neueren Forschungsergebnisse des Römer-
briefes,
-  Erörterung der paulinischen Schwerpunkte,
-  Erprobung meditativer Zugänge in der Auslegung,
-  Einübung unterschiedlicher Auslegungsmethoden,
-  kritische Analyse von Unterrichtsentwürfen.

THEOLOGISCHE GRUNDFRAGEN

„Welche Kirche wollte Jesus? Ursprung,
Wesen und Auftrag der christlichen Gemeinde.“
NLI-Nr.93.09.78

für Lehrerinnen und Lehrer aller Schulstufen

1. bis 3. März 1993

Leitung: Dr.Gerald Kruhöffer

In diesem Lehrgang geht es darum, grundlegende biblische 
Aussagen über den Ursprung und das Wesen der christlichen 
Gemeinde zu erarbeiten. Zugleich sollen neuere Ansätze zum 
Kirchen-verständnis vorgestellt und diskutiert werden. Die 
Theologische Klärung und Vergewisserung steht dabei im 
Mittelpunkt. Die Fragen der Unterrichtspraxis treten dem-
gegenüber zurück.
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„Christusbotschaft und Gerichtserwartung“

für Lehrerinnen und Lehrer aller Schulstufen

22. - 24.11.1993

Leitung: Dr. Gerald Kruhöffer

Mittelpunkt des Neuen Testaments ist die Botschaft von der 
Güte und versöhnenden Liebe Gottes, die durch Jesus Chri-
stus allen Menschen gilt. Steht die Erwartung des „Jüngsten 
Gerichts“, in dem nach den Taten der Menschen geurteilt 
wird, im Wider-spruch zum Christusgeschehen?

Zu dieser Frage sollen grundlegende Aussagen des Neuen 
Testaments sowie Aspekte aus der neueren theologischen 
Diskussion erarbeitet werden. Die persönliche Klärung und 
Vergewisserung steht dabei im Vordergrund; die Fragen der 
Umsetzung in den Unterricht treten demgegenüber zurück.

STUDIENTAGUNGEN, KONSULTATIONEN 
UND SYMPOSIEN

Ökumenische Studienreise Ägypten, Sinai, Israel
NLI-Nr. 93.12.96

veranstaltet vom RPI Loccum, dem Bistum Osnabrück - HA 
Schulen/Hochschulen

für Lehrerinnen und Lehrer aller Schulformen, die evangeli-
schen oder katholischen Religionsunterricht erteilen

21. März bis 2. April 1993

Leitung: Ilka Kirchhoff
Aloys Lögering 
Bernward Teuwsen

Die Zielsetzung dieses Kurses ist:
-  Die Einführung in das Buch „Exodus“ und Erarbeiten 

theologischer Grundzüge.
-  Kennenlernen der Lebensumwelt der Israeliten in der Wü-

ste und bei der Landnahme.
-  Historische und geographische Zusammenhänge und Hin-

tergründe des Auszugs aus Ägypten.
-  Besichtigung und Erläuterung wichtiger Orte, Verkehrs-

wege und Regionen.
-  Theologische und didaktische Erarbeitung von Schwer-

punktthemen.

Die Studienreise führt von Kairo (Ägypten) über Sinai (Ka-
tharinenkloster) und Jericho (Israel) nach Jerusalem (Israel).

Vorbereitungstreffen: 23. Januar 1993
Nachbereitungstreffen: 15. Mai 1993

in der HVHS Hormannshausen

Eigenbeteiligung pro Teilnehmer: ca. 2.400.— DM

Es ist ein gültiger Reisepaß erforderlich.

Pädagogische Studienkommission

für Hochschullehrer/innen und Vertreter/innen des Mittel-
baus der niedersächsischen Hochschulen, die mit der Ausbil-
dung von Religionslehrern/-innen befaßt sind.

(fester Teilnehmerkreis)

4. bis 5. Juni 1993
26. bis 27. November 1993

Leitung: Dr. Jörg Ohlemacher

„Religionspädagogisches Colloquium“

für Erzieherinnen und Erzieher, Lehrerinnen und Lehrer an 
Fachschulen, Professorinnen und Professoren an Fachhoch- 
schulen/Universitäten, Fachberaterinnen und Fachberater 
der Ev.-luth. Landeskirche Hannovers.

11. bis 13. August 1993

Leitung: Heinz-Otto Schaaf
Petra Schröder

Sind die „Denkanstöße“ überarbeitungsbedürftig?
1978 wurden die „Denkanstöße“ in ihrer gegenwärtigen Form 
als Handreichung zur Entwicklung einer Kindergarten-Kon-
zeption vor Ort veröffentlicht.

Inzwischen sind in den dort aufgeführten Bereichen die Ent-
wicklungen weitergegangen. Das Colloquium soll dazu die-
nen, diese neuen Aspekte für die Handreichungen fruchtbar 
zu machen.

Studientagung „Ökumene“

Genaues Thema und Inhalt werden im Loccumer Pelikan 
veröffentlicht.

25. bis 29. Oktober 1993

Leitung: Dr. Jörg Ohlemacher

CHRISTLICHE ERZIEHUNG IM KINDERGARTEN

„Religionspädagogische Arbeit im Kindergarten“

(geschlossener Teilnehmerkreis)

4. bis 6. Januar 1993

Leitung: Heinz-Otto Schaaf
Rudolf Stiens

„Religionspädagogische Langzeitfortbildung H“

für Erzieherinnen und Erzieher

18. bis 22. Januar 1993 
08. bis 12. März 1993
26. bis 30. April 1993

Leitung: Heinz-Otto Schaaf
Petra Schröder

In diesen Kursen geht es um:
-  Die Situation der Erzieherinnen und Erzieher.
-  Die Bedeutung der beruflichen Rolle und der persönlichen 

Einstellung des Erziehenden in der religiösen Elementar-
erziehung.

-  Die Situation des Kindes.
Die bestimmenden Faktoren für die Entwicklung und Wel-
torientierung.

-  Die Bedingungsfaktoren religionspädagogischer Prozesse, 
z.B. soziales Umfeld, Bezugspersonen und Konzepte der 
Religionspädagogik.

-  Theologische Inhalte christlichen Glaubens, exemplarisch
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erarbeitet an ausgewählten Bibeltexten und Traditionen; 
z. B. Gebete, Bekenntnisse, Feste, Riten, Symbole.

-  Didaktische Überlegungen und Methoden religionspäd-
agogischen Handelns, z. B. Planungsschritte für die eigene 
Praxis.

Die Kurse erfolgen in Zusammenarbeit mit der Fachberatung 
im Diakonischen Werk Hannover, Ebhardstr. 3 A, 3000 Han-
nover 1.

„Religionspädagogische Konzeptionsentwicklung 
für den integrativen Kindergarten“

5. bis 7. Februar 1993

Leitung: Heinz-Otto Schaaf

(geschlossener Teilnehmerkreis)

„Hoffnungsbilder“

für Erzieherinnen und Erzieher 
8. bis 12. Februar 1993

Leitung: Heinz-Otto Schaaf
N. N.

Dieser Kurs wird in Zusammenarbeit mit der Fachberatung 
für die ev. Kindergärten in den Sprengeln Lüneburg und 
Stade durchgeführt. Nähere Informationen und Anmeldung 
dort!

„Einführung in elementare Religionspädagogik“

für Erzieherinnen und Erzieher

lO .b is-14. Mai 1993

Leitung: Heinz-Otto Schaaf und Petra Schröder

Nähe -  Beziehung 
Stille -  Meditation 
Glaube -  Religionspädagogik
In diesem Kurs wollen wir uns mit der Bedeutung von zuver-
lässiger Beziehung und Wahrnehmungs-Übungen in Verbin-
dung zu religionspädagogischer Arbeit befassen. Grundlage 
der Arbeit werden Gleichnisse aus dem NT sein.

Dieser Kurs findet in Zusammenarbeit mit der Fachberatung 
im Diakonischen Werk Hannover, Ebhardstr. 3 A, 3000 Han-
nover 1, statt.

Anmeldung dort!

„Die Bibel neu entdecken“

für Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter in evangelischen Kin-
dergärten

24. bis 28. Mai 1993

Leitung: Heinz-Otto Schaaf
N. N.

Dieser Kurs wird in Zusammenarbeit mit der Fachberatung 
für die ev. Kindergärten in den
Sprengeln Calenberg-Hoya, Göttingen, Hildesheim und der 
Landeskirche Schaumburg-Lippe durchgeführt.

Nähere Informationen und Anmeldung dort!

„Kirchentage ’94 in Wolfsburg“

23. bis 25. August 1993 

Leitung: Heinz-Otto Schaaf 

(geschlossener Teilnehmerkreis)

Dieser Kurs wird in Zusammenarbeit mit der Fachberatung 
für die ev. Kindergärten im 
Sprengel Wolfsburg durchgeführt.

Nähere Informationen dort.

„Zugänge zum Beten“

für Erzieherinnen und Erzieher 

30. August bis 1. September 1993 

Leitung: Heinz-Otto Schaaf

Der Kurs findet in Zusammenarbeit mit der Fachberatung 
für Ev.-luth. Kindertagesstätten und Kinderspielkreise im 
Sprengel Hannover durchgeführt.

Nähere Informationen und Anmeldung dort.

„Ich bin neu im kirchlichen Dienst“

für Erzieherinnen und Erzieher

6.bis 10. September 1993

Leitung: Heinz-Otto Schaaf
Petra Schröder

Was bedeutet die Arbeit in einem evangelischen Kindergar-
ten ausgehend von christlicher 
Anthropologie?

Folgende Fragen werden behandelt:
-  Was macht einen evangelischen Kindergarten aus?
-  Welches Bild vom Kind ergibt sich aus christlicher Sicht?
-  Was bedeutet demzufolge „kindgemäße“ Erziehung?

Dieser Kurs findet in Zusammenarbeit mit der Fachberatung 
im Diakonischen Werk Hannover, Ebhardstr. 3 A, 3000 Han-
nover 1, statt. Anmeldung dort!
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„Offenes Arbeiten in ev. Tageseinrichtungen  
zwischen Vision und konkreter Gegenwart -  
das christliche Menschenbild als Grundlage 
konzeptioneller Diskussionen.“

für Erzieherinnen und Erzieher

18. bis 22. Oktober 1993

Leitung: Heinz-Otto Schaaf

Der Kurs findet in Zusammenarbeit mit der Sprengelfachbe-
ratung Osnabrück statt.

Nähere Informationen und Anmeldung dort.

„Theologie mit Erzieherinnen“

für Erzieherinnen und Erzieher

22. bis 26. November 1993

Leitung: Heinz-Otto Schaaf und Petra Schröder.

Rechtfertigung: Nur Dogma oder auch erfahrbar?
„Von Gott angenommen sein“ - eine christliche „Leerformel“? 
Oder:
-  Wo und wie kann ich etwas davon erfahren?
-  Inwiefern ist das für mein Leben relevant?
-  Hat das Auswirkungen für mein Arbeitsfeld (Kinder, Kol-

legen, Eltern, Träger etc.)?

Der Kurs findet in Zusammenarbeit mit der Fachberatung im 
Diakonischen Werk Hannover,
Ebhardstr. 3 A, 3000 Hannover 1, statt.

Anmeldung dort!

RELIGIONSUNTERRICHT 
IN DEN GRUNDSCHULEN

Freie Arbeit im Religionsunterricht
NLI-Nr. 93.19.35

für Lehrer/innen der Grundschule 

10. bis 12. Februar 1993 

Leitung: Lena Kühl

Zahlreiche Anfragen nach didaktischem Arbeitsmaterial für 
die „Religionsecke“ oder dem „Fachraum Religion“ liegen vor. 
Viele Lehrkräfte haben wohl die Ideen dazu, es fehlen jedoch 
Zeit und Gelegenheit, diese Ideen mit Kolleginnen und Kolle-
gen zu diskutieren und sie schließlich zu realisieren. Wir 
wollen daher gemeinsam in zwei Halbwochenkursen Materi-
al für die freie Arbeit im Religionsunterricht entwickeln.

für Lehrer/innen der Grundschule

24. bis 26. Februar 1993 

Leitung: Lena Kühl

In diesem Lehrerfortbildungskurs soll nach sinnvollen Mög-
lichkeiten gesucht werden, Inhalte des Religionsunterricht in 
Projekttage oder -wochen einzubringen und dabei in besonde-
rem Maße erlebnis- und handlungsorientiert zu arbeiten: 
Informationen über die Geschichte und die Ziele des Projekt-
unterrichts bilden die Grundlage unserer Arbeit. Einzelne 
Themen sollen exemplarisch für jeweils eine Projektwoche 
durchgeplant werden.

Im Religionsunterricht an Projekten arbeiten
N L I-N r. 93 .08 .35

Lehrerfortbildungskurs Münster
in Zusammenarbeit mit dem Bischöflichen Generalvikariat

(geschlossener Teilnehmerkreis)

4. bis 5. März 1993

Leitung: Lena Kühl
Manfred Siebenkotten

Geschichten vom „strafenden“ Gott
NLI-Nr. 93.18.35

für Lehrer/innen der Grundschule 

3. bis 7. Mai 1993 

Leitung: Lena Kühl

Angesichts einiger biblischer Geschichten wie z. B. der von 
der Sintflut oder von Jona stellt sich die Frage nach dem 
Zusammenhang vom Verhalten der Menschen, von Ungehor-
sam und „Bosheit“ zu den beschriebenen Folgen, zu Katastro-
phen und angedrohtem Untergang.

Da diese Geschichten so anschaulich und aussagekräftig sind, 
scheinen sie für den Religionsunterricht der Grundschule 
besonders geeignet zu sein. Wir müssen uns jedoch klar wer-
den über das Gottesbild, das hier vermittelt wird.

Neben dieser Frage sollen unterrichtspraktische Schritte er-
örtert und geplant werden.

Freie Arbeit im Religionsunterricht
NLI-Nr. 93.19.36

für Lehrer/innen der Grundschule 

Leitung: Lena Kühl

12. bis 14. Mai 1993 

Hinweis auf NLI-Nr. 93.19.35
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Mit Kindern die Bilder der Psalmen erschließen

für Lehrer/innen an Grundschulen

13. bis 15. Oktober 1993 

Leitung: Lena Kühl

Im Unterricht der Grundschule werden die Psalmen weitge-
hend ausgespart, weil sie uns in Sprache und Ausdrucksform 
recht fremd sind. Sie bringen Erfahrungen von Leiden und 
Angst, aber auch von Zuversicht, Freude und Dank zur Spra-
che; Erfahrungen, für die auch unsere Kinder sprachfähig 
gemacht werden müssen. Darum wollen wir nach Möglich-
keiten suchen, diese Fremdheit zu überwinden. Die persönli-
che Annäherung an die Sprache der Psalmen soll Ausgangs-
punkt sein für Überlegungen zu methodischen Schritten im 
Religionsunterricht der Grundschule.

Schulgottesdienste in der Grundschule

für Lehrer/innen an Grundschulen, Pastoren, Pastorinnen, 
Diakone, Diakoninnen

3. bis 5. November 1993

Leitung: Lena Kühl
Prof. Dr. Manfred Kwiran

Die Gestaltung von Schulgottesdiensten wirft alljährlich Fra-
gen und Probleme insbesondere in Bezug auf die Zusammenar-
beit im Kollegium und mit den Mitarbeitern und Mitarbeite-
rinnen aus der Gemeinde auf. Viele Lehrkräfte, die sich hier 
engagieren, fühlen sich alleingelassen. Ein Erfahrungsaus-
tausch soll dem entgegenwirken und dabei helfen, einige Pro-
blemfelder etwas genauer in den Blick zu nehmen. Es geht in 
diesem Kurs aber auch darum, einige Ideen zur Gestaltung 
von Schulgottesdiensten kennenzulernen und gemeinsam zu 
entwickeln. Sowohl für die Erfahrungsberichte während des 
Kurses als auch für die gemeinsame Arbeit vor Ort ist es 
hilfreich, wenn einige „Teams“ teilnehmen, also Lehrer/innen 
und kirchliche Mitarbeiter/Mitarbeiterinnen, die regelmäßig 
oder ab und zu gemeinsam Schulgottesdienste vorbereiten.

Für weitere Kurse und Tagungen siehe auch schulformüber- 
greifende Kurse und Konferenzen.

RELIGIONSUNTERRICHT IN DEN 
ORIENTIERUNGSSTUFEN, HAUPTSCHULEN 
UND REALSCHULEN

„David“
NLI-Nr. 93 06 35

für Lehrerinnen und Lehrer an der Orientierungsstufe 

8. bis 10. Februar 1992 

Leitung: Ilka Kirchhoff

In diesem Kurs soll den biblischen Aussagen über David 
nachgespürt werden: David, König und Mensch, Stark und 
schwach, eine schillernde Persönlichkeit.

Die methodisch-didaktischen Überlegungen werden sich auf 
die Frage konzentrieren: Wie können Schülerinnen und 
Schüler eine Hilfe zur eigenen Identitätsfindung, zum Um-
gang mit Problemen wie Schuld und Vergebung finden?

Schöpfung
NLI-Nr. 93.

für Unterrichtende an Orientierungsstufen, Haupt- und 
Realschulen

10. bis 12. Februar 1993

Leitung: Siegfried Macht

Neben exegetischen und systematisch theologi-schen Aspek-
ten der neueren Forschung soll insbesondere eine Umsetzung 
der Ergebnisse für die Unterrrichtspraxis erarbeitet werden, 
wobei der Sichtung von themenrelevanten Kurzfilmen, Ge-
dichten, Liedern und spielerischen Bausteinen größeres Ge-
wicht zukommen wird.

„In der Nachfolge - Frauen in der Bibel“
NLI-Nr. 93.09.77

für Lehrerinnen und Lehrer in der Realschule 

3. bis 5. März 1993 

Leitung: Ilka Kirchhoff

In diesem Kurs sollen exemplarisch ausgewählte Textstellen 
aus dem AT und NT vorgestellt, analysiert und interpretiert 
werden, die zeigen, daß Frauen die Botschaft Gottes beson-
ders bereitwillig annahmen und verbreiteten und daß Jesus 
den Frauen mit Achtung begegnete. Zu diesen Texten werden 
ansatzweise Unterrichtshilfen erarbeitet.

Offener Unterricht im Religionsunterricht

für Lehrerinnen und Lehrer an Orientierungsstufen

6. bis 10. September 1993 

Leitung: Ilka Kirchhoff

Offener Unterricht gibt Schülerinnen und Schülern die Mög-
lichkeit, ihrem natürlichen Interesse für eine aktive und 
selbstbestimmte Auseinandersetzung mit sich selbst, ihrem 
religiösen und sozialem Umfeld und ihrer Umwelt nachzuge-
hen.

In diesem Kurs wird es darum gehen, Möglichkeiten und 
Grenzen des offenen Unterrichts im Religionsunterricht auf-
zuzeigen, Beispiele gelungener Freiarbeit und Materialien 
kennenzulernen und ansatzweise selbst herzustellen.

Islam - Muslime bei uns

für Lehrerinnen und Lehrer an Orientierungsstufen, Haupt - 
und Realschulen

1. bis 5. November 1993

Leitung: Ilka Kirchhoff

Islam: Seit Jahren leben etwa 2 Millionen Muslime in 
Deutschland, sie begegnen den Schülerinnen und Schülern, 
oft kommt es zu Aggressionen, die ihren Ursprung in der 
Unkenntnis des anderen und seiner Lebensform haben.

In diesem Kurs wird es darum gehen, wichtige Aussagen des
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Islam kennenzulernen, Hauptunterschiede und Gemeinsam-
keiten der Glaubenslehre von Christentum und Islam aufzu-
zeigen und ansatzweise Unterrichtsmaterial herzustellen.

Arbeitsgruppe Interkulturell -  Interreligiös

(geschlossener Teilnehmerkreis)

1. bis 2. Februar 1993
18. bis 19. November 1993

Leitung: Ilka Kirchhoff

Thema: Erarbeitung von Unterrichtsmodellen, Auswertung
von Tagungsergebnissen, Berichten, Veröffentli-
chungen etc.

Weiterbildungskurs Ev. Religion

Leitung: Ortrun Herrmann, SAD in Nienburg
Joachim Kreter, RPI Loccum

Das Niedersächsische Landesinstitut für Lehrerfortbildung 
(NLI) wird in Zusammenarbeit mit dem Schulaufsichtsamt 
Nienburg und dem RPI Loccum im 1. Halbjahr 1993 eine 
Weiterbildungsmaßnahme für das Fach ev. Religion durch-
führen.

Teilnehmerzahl: 20 bis 25

1. Einführungskurs vom 1. Februar bis 5. Februar 1993 
in Langelsheim

2. Studientage an jedem  Montag, ab 8. Februar 1993 
in Loccum

3. Abschlußkurs vom 9. August bis 13. August 1993

Für weitere Kurse und Tagungen siehe auch schulformüber- 
greifende Kurse und Konferenzen.

RELIGIONSUNTERRICHT IN DEN 
INTEGRIERTEN GESAM TSCHULEN

Kreuz und Auferstehung
NLI-Nr. 93.09.36

für Lehrerinnen und Lehrer, die an Gesamtschulen evangeli-
schen Religionsunterricht erteilen.

1. bis 3. März 1993

Leitung: Joachim Kreter

Bei diesem Thema melden Schülerinnen und Schüler öfters 
Proteste an. Einerseits ist ihnen vieles bekannt, oder es sind 
für sie Geschichten, die ihre Lebendigkeit verloren haben. 
Andererseits lassen sie häufig nur das gelten, was heutigen 
naturwissenschaftlichen Maßstäben entspricht, so daß von 
der Passion und der Auferstehung von Jesus nur wenig Inter-
essantes übrig bleibt.

Wir wollen uns in diesem Spannungsverhältnis fragen, wie 
dieses Thema im Religionsunterricht behandelt werden kann.

für Lehrerinnen und Lehrer, die an Gesamtschulen evangeli-
schen Religionsunterricht erteilen.

10. bis 12. Mai 1993 '  > .

Leitung: Joachim Kreter 

Tagungsort: auswärts!

Die Bergpredigt beschäftigt in ihrer Radikalität Menschen 
bis in die heutige Zeit und weit über die Kirchen hinaus. 
Nicht nur das Verständnis der Friedenssätze ist umstritten, 
sondern viele andere Worte aus der Bergpredigt sind nicht 
weniger radikal in ihrem Anspruch an das Leben in der 
Nachfolge Jesu.

Wir wollen der Frage nachgehen, wie sich diese Worte von 
Jesus für den RU in Gesamtschulen thematisieren lassen.

Die Bergpredigt im Religionsunterricht
N L I-N r. 9 3 .19 .78

Und Mirjam nahm die Pauke in die Hand -  
Bibelwerkstatt zur Exodustradition

für Lehrerinnen und Lehrer, die an Gesamtschulen Reli-
gionsunterricht erteilen.

11. bis 15. Oktober 1993

Leitung: Wilhelm Behrendt
Joachim Kreter

Mit konkreten Unterrichtsbeispielen soll im Kurs ein zentra-
les alttestamentliches Thema in den Mittelpunkt gerückt 
werden, um zum einen die theologische Linie von Hoffnung 
und Befreiung in ihrer geschichtlichen und gegenwärtigen 
Dimension herauszuarbeiten, um zum andern die Möglich-
keiten der unterrichtlichen Gestaltung in ihrer ganzen Fülle 
zu erarbeiten und zu erproben:
-  tägliche Bibelarbeit mit exegetischer Analyse und kreati-

ver Gestaltung
-  Einführung in den sozialgeschichtlichen Kontext der Exo-

dusgeschichte
-  Einführung in die Theologie der geschichtlichen Überliefe-

rung Israels
-  Exodusgeschichten im lateinamerikanischen Kontext (Be-

freiungstheologie)
-  Erarbeitung von Materialien zum selbständigen Arbeiten 

(Spiele, Freiarbeit, Themenheft

Für weitere Kurse und Tagungen siehe auch schulformüber- 
greifende Kurse und Konferenzen.

RELIGIONSUNTERRICHT 
IN DEN SONDERSCHULEN

Spielend lernen im Religionsunterricht
NLI-Nr. 93.02.61

für Unterrichtende an Sonderschulen

14. bis 15. Januar 1993 

Leitung: Dietmar Peter 

Ort: Gifhorn

Spielerische Phantasie und Kreativität nehmen im Religions-
unterricht an Sonderschulen eine wichtige Funktion ein.Die 
Zugänge zu biblischen Themen werden im Spiel lebendig und 
begreifbar, Glaubens- und Lebensfragen in ihrer inneren Dy-
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namik erkennbar und nachvollziehbar. Innere Konsequenz, 
personales Engagement sowie Beteiligung am Gruppenpro-
zeß werden gefördert.

In diesem Kurs geht es darum, neue Spiele kennenzulernen, 
zu erspielen und für den Religionsunterricht umzusetzen.

Rehabilitation in der Sonderpädagogik 
-  Praxis -  Sonderpädagogische Theorie -  Theologie -

(geschlossener Teilnehmerkreis)

22. bis 23. Januar 1993

Leitung: Dietmar Peter

Die Frage, was „rechtes Handeln“ in der Rehabilitationspra- 
xis der Sonderpädagogik ist, wird oft pragmatisch beantwor-
tet. Ethische Fragen spielen dabei in vielen Fällen eine un-
tergeordnete Rolle.

In diesem Seminar sollen verschiedene wissenschaftliche 
Methoden, Auffassungen und Standpunkte der sonderpäda-
gogischen Rehabilitationspraxis auf dem Hintergrund christ-
licher Ethik problematisiert und diskutiert werden.

Gewalt als Thema des Religionsunterrichts
NLI-Nr. 93.05.35

für Unterrichtende an Sonderschulen 

3. bis 5. Februar 1993 

Leitung: Dietmar Peter

Zunehmend klagen Lehrerinnen und Lehrer an Sonderschu-
len über eine wachsende Gewalt-bereitschaft ihrer Schülerin-
nen und Schüler. Der Religionsunterricht ist in diesem Zu-
sammenhang besonders gefordert.

Welche Formen nimmt die Gewalt an? Wo hegen die Ursa-
chen? Wie kann eine sachgemäße Auseinandersetzung im 
Religionsunterricht aufgenommen werden? Welche biblischen 
Texte bieten sich dazu an? Diesen Fragen soll im Kurs nach-
gegangen werden.

Berufsaltemativen für schwerbehinderte 
Schulabgängerinnen und Schulabgänger 
-  Neue Formen behindertengerechter Arbeit 
in kirchlicher, kommunaler und freier Trägerschaft -

(geschlossener Teilnehmerkreis)

30. April bis 2. Mai 1993

Leitung: Dietmar Peter und Horst Zimmermann

Werkstätten für Behinderte sind für viele schwerbehinderte 
Schulabgängerinnen und Schul-
abgänger die einzige Möglichkeit am Arbeitsleben teilzuneh-
men. Berufliche Alternativen stellen ebenso wie die Einglie-
derung behinderter Menschen in reguläre Arbeitsverhältnis-
se die Ausnahme dar.

Während dieser ersten Arbeitstagung zum Thema sollen Al-
ternativen in Beruf und Berufsfindung für ehemalige Sonder-
schülerinnen vorgestellt und diskutiert sowie Perspektiven 
für die Erschließung neuer Arbeitsmöglichkeiten in kirchli-
cher, kommunaler oder freier Trägerschaft aufgezeigt werden.

Behindertes Leben -  Straßenkinder in Lateinamerika
NLI-Nr. 93.23.35

für Unterrichtende an Sonderschulen

7. bis 11. Juni 1993 

Leitung: Dietmar Peter

Behinderungen prägen das Leben der Straßenkinder in La-
teinamerika. Behinderungen bestimmen auch in vielfältig-
ster Weise die Lebenssituation der Schülerinnen und Schüler 
an Sonderschulen. Obwohl sich die jeweiligen Alltagswelten 
stark unterscheiden, bilden die täglich gemachten Grenzer-
fahrungene eine wesentliche Gemeinsamkeit. Setzt der Reli-
gionsunterricht hier an, eröffnen sich ihm besondere Mög-
lichkeiten.

Dieser Kurs befaßt sich intensiv mit der Situation der Stra-
ßenkinder in Lateinamerika. Berichte von Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeitern aus Projekten für Kinder und Jugendliche 
werden durch verschiedene Medien ergänzt. Die begrenzten 
Lebensmöglich-keiten der Straßenkinder und ihre Ursachen 
sollen aufgespürt und Verbindungen zum Leben der Schüle-
rinnen und Schüler an Sonderschulen gezogen werden. Die 
gesammelten Informationen und Materialien sollen unter 
religionspädagogischen Gesichtspunkten für den Unterricht 
ausgewertet und aufgearbeitet werden.

Rehabilitation in der Sonderpädagogik 
-  Praxis -  Sonderpädagogische Theorie -  Theologie -

11. bis 12. Juni 1993

Leitung. Dietmar Peter

Fortsetzung des Kurses vom 22. bis 23.1.93

Lieder, Spiele und Tänze im Religionsunterricht

für Unterrichtende an Sonderschulen 

18. bis 22. Oktober 1993 

Leitung: Dietmar Peter

Eine rein sprachlliche Vermittlung religiöser Inhalte gerät 
gerade im Religionsunterricht an Sonderschulen schnell an 
ihre Grenzen. Setzt man Themen des RU in Lieder,Spiele 
und Tänze um, werden Empfindung, Wahrnehmung, Phan-
tasie und Ausdruckskraft der Schülerinnen und Schüler un-
mittelbar angesprochen. Die Einbeziehung der sinnlichen 
Möglichkeiten fördert ihre personale und soziale Entwick-
lung.

In diesem Kurs geht es um das Kennenlernen und Umsetzen 
neuer Möglichkeiten musischer Erziehung im RU.

Für weitere Kurse und Tagungen siehe auch schulformüber- 
greifende Kurse und Konferenzen.
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RELIGIONSUNTERRICHT
IN DEN BERUFSBILDENDEN SCHULEN

Wie multikulturell muß der Berufsschul- 
Religionsunterricht sein?

für Teilnehmer/innen der RPAG für RU an BBS der Bezirks-
regierung Weser/Ems

10. bis 12. Februar 1993

Leitung: Ulrike Giesen Simon
Thomas Klie

Ort: Christliches Erholungsheim Bethanien,
Langeoog (Nordsee)

Väter als Täter -  sexueller Mißbrauch und 
seine Folgen als Thema im Berufsschulreligions-
unterricht und als Gegenstand der Seelsorge 
an Schülerinnen und Schülern
NLI-Nr. 93.02.35

für Berufsschulreligionslehrer/-innen, Berufsschulpastoren/- 
innen, Berufsschuldiakone/-diakoninnen

11. bis 13. Januar 1993

Leitung: Thomas Klie

Durch die Vielzahl der Veröffentlichungen zu diesem Tabu-
thema ist das ehedem „bestgehütetste Geheimnis“ in neuester 
Zeit zum Gegenstand des öffentlichen Diskurses avanciert. 
Oft sind Lehrerinnen und Lehrer die ersten, die von dem 
Betroffenen ins Vertrauen gezogen werden. Das Ausmaß der 
(oft häuslichen) Gewalt fordert auch die Religionslehrer/- 
innen und Berufsschulpastoren/-pastorinnen dazu auf, 
Handlungskonzepte für die seelsorgerliche und religions-pä- 
dagogische Praxis an den Berufsschulen zu entwerfen.

Weiterbildungsmaßnahme
Ev. Religionsuntericht an Berufsbildenden Schulen
NLI-Nr. 93.04.09

Leitung: Thomas Klie, RPI Loccum
Albert Gerling, Verden 
Ralf Handelsmann, Buxtehude

Das Niedersächsische Landesinstitut für Lehrerfortbildung 
(nli) wird in Zusammenarbeit mit der Bezirksregierung Lü-
neburg und dem Religionspädagogischen Institut Loccum im 
1. Halbjahr 1993 eine Weiterbildungsmaßnahme durchfüh-
ren, um Lehrkräfte des höheren Dienstes für den evangeli-
schen Religionsunterricht an berufsbildenden Schulen zu 
qualifizieren.

Teilnehmerzahl: 20 bis 25

1. Einführungskurs vom 25. bis 29. Januar 1993/ 
Heimvolkshochschule Bederkesa

2. Ganztägige Studientage an jedem Donnerstag, 
ab 4. Februar 1993/Verden/Aller

3. Abschlußkurs vom 9. bis 13. August 1993

Anmeldungen für diese Weiterbildungsmaßnahme an das 
NLI-Hildesheim.

Berufsschullehrer/-innen, Berufsschulpastoren/-pastorinnen, 
Berufsschuldiakone/-diakoninnen

4. bis 5. März 1993

Leitung: Thomas Klie

Ort: Kloster Amelungsborn

Gewalt ist nicht erst seit den Ausschreitungen gegen Asylbe-
werber und Ausländer ein Thema im Religionsunterricht an 
der Berufsschule. Neben der Analyse der häufigsten Aggres-
sionsphänomene und der notwendigen theologisch-systemati-
schen Reflexion soll dieser Werkstatt-Kurs weitgehend von 
den Eigenbeiträgen und Erfahrungen der Teilnehmer struktu-
riert werden. Es werden Unterrichtsmaterialien und Medien 
vorgestellt und Erfahrungen mit schulspezifischen Projekten 
ausgetauscht.

Werkstattkurs: „Gewalt“

Traum und träumen im Berufsschulreligionsunterricht
NLI-Nr. 93.16.35

für Berufsschullehrer/-innen, Berufsschulpastoren/-pastorin- 
nen, Berufsschuldiakone/-diakoninnen

19. bis 21. April 1993

Leitung: Thomas Klie

Der Traum als psychisches Phänomen unterliegt seit jeher 
den unterschiedlichsten Deutungen. Die Komplexität dieses 
Themas -  angefangen von den biblischen Träumen und pro-
phetischen Visionen, über Freuds „Königsweg zum Unbe-
wußten“ bis hin zur archetypischen Symbolsprache -  weist es 
als ein für die Religionspädagogik relevantes, aber noch kaum 
erschlossenes Terrain aus.

Die biblisch-theologischen und religionsgeschichtlichen 
Aspekte des Traums sollen in der Auseinandersetzung mit 
den neuesten Erkenntnissen der Traumforschung dazu anre-
gen, sich religionspädagogisch diesem Thema zu stellen.

„Der Mensch lebt nicht vom Brot allein -  
von großen Sprüchen und zaghaftem Lernen“

für Meister/innen, Berufsschullehrer/innen, Berufsfachschü- 
ler/innen

12. bis 14. Mai 1993

Leitung: Thomas Klie
Peter Sobetzki-Petzold

In der Ausbildung gibt es viel zu tun. Ausbildungsinhalte 
verändern sich. Auszubildende verändern sich. Und das Land, 
in dem wir leben, ändert sich auch, wenn man an die europäi-
sche Integration denkt. Dies sind nur einige Gründe, die es 
angeraten erscheinen lassen, über uns selbst, über unser 
Lernen und über die Anforderungen, die Handwerk und In-
dustrie an die Berufsausbildung im dualen System stellen, 
gemeinsam nachzudenken.

BBS-Studientagung
„Wie man Religionslehrer/in an der
Berufsschule wird...“

27. bis 28. Mai 1993

Leitung: Thomas Klie

Orientierungen für Studentinnen und Studenten, die sich für 
das Lehramt an Berufsbildenden Schulen mit Zweitfach 
‘Evangelische Religion’ interessieren bzw. diesen Studien-
gang gewählt haben.
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für Berufsschulreligionslehrer/-innen, Berufsschulpastoren/- 
innen, Berufsschuldiakone/-diakoninnen

20. bis 21. August 1993

Leitung: Thomas Klie

Tagungsort: Heimvolkshochschule Bederkesa

Die bevorstehende lückenlose Dechiffrierung des menschli-
chen Genoms und die exponentiell wachsenden Arsenale 
denkbarer gentechnischer Interventionsmöglichkeiten ak-
tualisieren (nicht nur) für die Religionspädagogik die Frage 
nach dem verantwortlichen Umgang mit den Früchten vom 
Baum der Erkenntnis. In diesem Werkstatt-Kurs sollen nach 
einer theologischen und naturwissenschaftlichen Grundle-
gung entsprechende Unterrichtsentwürfe für den Berufsschul- 
Religions-unterricht (BRU) kritisch gesichtet und eigene Er-
fahrungen im BRU mit dem Thema ‘Gentechnologie und 
Reproduktionsmedizin’ ausgetauscht werden. Die Präsenta-
tion eigener Unterrichtsmaterialien und Medien werden da-
bei den Kurs weitgehend strukturieren.

Werkstattkurs „Gentechnologie“

Referendarstagung
„Das Gewaltproblem -  Radikale Orientierungen 
und Gewaltakzeptanz bei Jugendlichen“

für Referendare/Referendarinnen der Berufsbildenden Schu-
len und der Gymnasien in Niedersachsen

20. bis 22. September 1993

Leitung: Dr. Bernhard Dressier
Thomas Klie

Die Erlebnisse um Hoyerswerda und Rostock markieren den 
Beginn eines breiten öffentlichen Diskurses über den Umgang 
mit Phänomenen eskalierender Gewalt und deren Ursachen. In 
diesem Kurs soll nach den Motiven für die Gewaltakzeptanz bei 
Jugendlichen sowie nach den Gründen und Grenzen gesell-
schaftlicher Gewalttoleranz gefragt werden. Dabei wollen wir 
Möglichkeiten pädagogischer Maßnahmen im Kontext Schule 
erörtern und Unterrichtssegmente für Religionsunterricht am 
Gymnasium und an der Berufsschule erarbeiten.

Adam und das verlorene Paradies

Berufsschullehrer/-innen, Berufsschulpastoren/-pastorinnen, 
Berufsschuldiakone/-diakoninnen

18. bis 20. Oktober 1993

Leitung: Thomas Klie

In den gegenwärtigen säkularen Verheißungen der Werbe-
macher ist die Rezeption von Motiven der jahwistischen Pa-
radieserzählung das wohl augenfälligste Beispiel für die un-
gebrochene Vitalität biblischer Symbolik. Das vielstimmige 
Konsum-Credo „Made for/in paradise“ zielt dabei bewußt auf 
menschliches Sehnen nach seelischer Ganzheit, in der kon-
fliktträchtige Gegensätze aufgehoben scheinen. In diesem 
Kurs soll exemplarisch die Wirkungsgeschichte der Paradie-
serzählung in Theologie, bildender Kunst und analytischer 
Psychologie erschlossen und über die Ikonographie der Para-
dieswerbung Möglich-keiten unterrichtlicher Konkretionen 
für den Berufsschul-Relgionsunterricht entwickelt werden.

für Berufsschullehrer/-innen, Berufsschulpastoren/-pastorin- 
nen, Berufsschuldiakone/-diakoninnen

15. bis 18. November 1993

Leitung: Thomas Klie

Masken haben zu allen Zeiten der Kulturgeschichte den Men-
schen die Möglichkeit eröffnet, ein ganz anderer zu sein - die 
Kraft, die Macht, den Glanz und die Rolle eines ganz anderen 
glaubwürdig übernehmen zu können.

Masken entziehen das Individuum durch ihre erstarrte Form 
des mimischen Ausdrucks der Identifikation durch andere 
und stiften gleichzeitig neue Formen der Kommunikation. In 
dieser Verfremdung ist jeder er selbst und gleichzeitig sich 
selbst entzogen.

Die gestalterische Arbeit am Medium Maske und das Erler-
nen elementarer Darstellungsformen des Maskenspiels bilden 
den Schwerpunkt dieses Kurses.

Für weitere Kurse und Tagungen siehe auch schulformüber- 
greifende Kurse und Konferenzen.

Maskenbau und Maskenspiel

RELIGIONSUNTERRICHT IN DEN GYMNASIEN

Erinnerung -  Theologische und pädagogische Aspekte 
des Gedächtnisses
NLI-Nr. 93.09.35

für Lehrer/innen an Gymnasien 

3. bis 5. März 1993 

Leitung: StD Dr. Dirk Roller

Bisweilen haben wir ein schlechtes Gedächtnis, sei es ange-
sichts von unliebsamen Ereignissen, sei es im Blick auf Per-
sonen oder Verpflichtungen. Schuld wird verdrängt, Erinne-
rung beiseitegeschoben. Man vergißt nicht nur Ereignisse, 
sondern auch Lernstoff. Der beklagte Traditionsverlust ist 
nicht allein ein Problem des „öffentlichen Gedächtnisses“, 
sondern auch eine Anfrage an Erinnerungsvermögen und 
Archivierungsprozesse.

Umgekehrt behält man auch manches, z.B. Höhepunkte im 
Alltag, freudige Ereignisse, Lob und hervorragende Persön- 
lichkeitene in guter Erinnerung. Es fragt sich, welche Rolle 
Gedächtnis und Erinnerung für Theologie, Pädagogik und 
Unterricht spielen. Schuld, Versagen und Isolation oder 
Freude und Ansporn.

An Fallbeispielen soll nach theologischen und pädagogischen 
Gesichtspunkten gefragt und erörtert werden, welche Rolle 
die Faktoren für den Religonsunterricht, z.B. sein Konzept, 
seine Gestaltung und seine Anforderungen bedeuten können.
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Menschenrechte, Grundwerte und Zivilreligion -  
Zur Bedeutung des Christentums für den Konsens 
in der pluralistischen Gesellschaft
NLI-Nr. 93.10.33

für Lehrkräfte an Gymnasien, Fachgymnasien und Gesamt-
schulen (Sek.II)

8. bis 10. März 1993

Leitung: Dr. Bernhard Dressier

Je brüchiger der Grundkonsens in modernen multikulturel-
len Gesellschaften zu werden droht, desto dringender stellt 
sich die Frage nach sozialen Integrationsmechanismen, die 
sich nicht auf die Regeln von Markt und Macht beschränken. 
Die angelsächsische Diskussion über „Civil religion“, die sich 
auf die Suche nach solchen kollektiven Grundüberzeugungen 
begibt, findet nun auch in Deutschland Resonanz. Ein vager, 
an Verfassungsnormen orientierter weltanschaulicher Kon-
sens scheint sich als fragwürdige Alternative zu einem christ-
lichen Bekenntnis aufzudrängen, das in öffentlich wirksa-
men Lebensformen immer neue Gestalt gewinnen muß. Dem 
christlichen Glauben stellen sich dabei einige wichtige Fragen:

-  Welchen Beitrag soll und kann er für eine politisch-soziale 
Grundwertediskussion leisten?

-  Gerät er in Gefahr, sich als Integrationsideologie funktio- 
nalisieren zu lassen?

-  Wie kann er seine kritische Rolle in zunehmend plurali- 
sierten Gesellschaften behaupten?

-  Welche Bedeutung kommt dabei insbesondere dem evan-
gelischen Religionsunterricht an staatlichen Schulen zu?

Fachleitertagung Gymnasium

(geschlossener Teilnehmerkreis)

19. bis 21. April 1993 
18. bis 19. November 1993

Leitung: Dr. Bernhard Dressier

Literarische Texte im Religionsunterricht
NLI-Nr. 93.22.33

für ev. Religionslehrer/innen, Schulpastoren/innen an Gym-
nasien

2. bis 4. Juni 1993 

Leitung: StD Udo Marenbach

Ziel des Kurses ist es, den narrativen Ansatz im Religionsun-
terricht didaktisch-methodisch zu begründen, exemplarisch 
vorzustellen und praktisch zu erproben. Anhand von zwei 
Unterrichtseinheiten (Sek. I u. II) mit großem Literaturan-
teil sollen die Fragen erörtert werden:
-  Welche Chancen bietet der Einsatz literarischer Texte?
-  Welche methodischen Möglichkeiten und Schwierigkeiten 

eröffnen sich dabei?

Abschließend sollen die Teilnehmerinnen und Teilnehmer 
eigene Schreibversuche für den Religonsunterricht durchfüh-
ren, zumindest aber den kreataiven Umgang mit vorgegebe-
nen Texten üben.
Deutsch als Zweitfach ist für diesen Kurs keineswegs Voraus-
setzung, wohl aber Freude am Umgang mit Erzählungen, 
Gedichten und dramatischen Szenen.

Tage religionspädagogischer Orientierung 
„Religionspsychologie“

für Referendare/innen an Gymnasien des Studienseminars 
Hildesheim)

(fester Teilnehmerkreis)

2. bis 6. August 1993

Leitung: FS Uwe W olff und Schulpastor Fred Gothe 

Ort: Kloster Amelungsborn

Naturwissenschaft und christlicher Glaube: 
neue Grenzgänge

für Lehrkräfte an Gymnasien, Fachgymnasien und Gesamt-
schulen (Sek.II)

30. August bis 3. September 1993 

Leitung: Dr. Bernhard Dressier

Haben sich die Naturwissenschaften bislang vornehmlich in 
den Dienst der Beherrschung einer entzauberten, nüchter-
nen Welt gestellt, so zeichnen sich in der Folge der tiefen 
Krise unserer wissenschaftlich-technischen Zivilisation neue 
naturwissenschaftliche Profile und Modelle ab: unter dem 
vielversprechenden Anspruch auf „Ganzheitlichkeit“ werden 
Systemmodelle entworfen, die sich als neuartiger Religions-
ersatz anbieten und dem Bedürfnis nach neuen Mythen, nach 
„Wiederverzauberung“, die Autorität wissenschaftlicher Er-
kenntnis Zuspielen. Diese neuen Grenzgänge zwischen Reli-
gion und Naturwissenschaft, die über das esoterische Ghetto 
von „New Age“ längst hinausdrängen, verlangen vom Reli-
gionsunterricht Klärungen, die aufgrund der Unübersicht-
lichkeit interdisziplinärer Fragestellungen nur langsam 
Kontur gewinnen. Der Kurs soll hierzu einen Beitrag leisten.

Referendarstagung

für Referendare/innen der Berufsbildenden Schulen und der 
Gymnasien in Niedersachsen

20. bis 22. September 1993

Leitung: Thomas Klie
Dr. Bernhard Dressier

Fachtagung Gymnasium 

(geschlossener Teilnehmerkreis)

4. bis 5. Oktober 1993

Leitung: OLKR Ernst Kampermann
Dr. Bernhard Dressier

39



Die „Umwertung aller Werte“ -  
Nietzsches Wiederkehr als Anfrage an den 
Religionsunterricht

für Lehrkräfte an Gymnasien, Fachgymnasien und Gesamt-
schulen (Sek. II)

10. bis 12. November 1993

gionsunterrichts, nach seinen Zielen und Inhalten werden 
bedacht. Zugleich wird auf die Unterrichtspraxis vorbereitet, 
indem Methoden und Medien für den Unterricht vorgestellt 
werden und zur Erarbeitung eigener Unterrichtsentwürfe 
angeleitet wird.

Lehrgang III

Leitung: Dr. Bernhard Dressier 

Ort: Bergkirchen

Der „Tod Gottes“, den Nietzsches tollkühner Narr mit der 
Laterne am hellen Mittag auf dem Marktplatz verkündet, 
wird heute überall zitiert, ohne daß die von Nietzsche noch 
gezogene Folgerung bedacht wird: daß damit auch der „Tod 
des Menschen“ zugunsten des gottgleichen „Übermenschen“ 
beschlossene Sache ist. Andererseits ist Nietzsche heute, ohne 
daß sein Name und sein Werk überall zum Thema wird, von 
frappierender Aktualität. Es gibt eine Nietzsche-Renaissan-
ce, die sich nicht vorschnell mit ressentimentgeladenen Af-
fekten gegen den Autor des „Willens zur Macht“ abwehren 
läßt. Ein Religionsunterricht, der seine Sache nicht in ange-
messener Auseinandersetzung mit Nietzsche vertreten könnte, 
würde seine Ansprüche unterbieten und verfehlen.

Aspekte der Gemeindepädagogik
thematisiert auf dem Hintergrund der Erfahrungen im Prak-
tikum (exemplarisch ausgewählte) grundlegende und prakti-
sche Fragen verschiedener gemeindepädagogischer Arbeits-
felder, z.B. in Kindertagesstätten sowie in kirchlicher Arbeit 
mit Jugendlichen und Erwachsenen.

Vikarskurs 43,2 18. bis 29. Januar 1993

43, 3 22. bis 26. März 1993

Vikarskurs 44, 1 
44, 2 
4 4 ,3

26. April bis 7. Mai 1993
16. bis 27. August 1993 
1. bis 5. November 1993

Vikarskurs 45 ,1  6. bis 17. September 1993

Für weitere Kurse und Tagungen siehe auch schulformüber- 
greifende Kurse und Konferenzen.

FORTBILDUNG FÜR BERATER/INNEN 
DES RELIGIONSUNTERRICHTS

Herbsttagung für Fachberater

für Fachberaterinnen und Fachberater beider Konfessionen, 
in Kooperation mit dem NLI und den Bezirksregierungen

8. bis 12. November 1993

Leitung: Dr. Jörg Ohlemacher

Das Thema wird in einer gesonderten Einladung bekanntge-
geben.

RELIGIONSPÄDAGOGISCHE LEHRGÄNGE 
FÜR VIKARINNEN UND VIKARE

Leitung: Dr. Gerald Kruhöffer

Die religionspädagogische Ausbildung der Vikare umfaßt drei 
Lehrgänge und ein Schulpraktikum.

Lehrgang I

Einführung in die Religionspädagogik
(Schwerpunkt Konfirmandenarbeit)
soll für die Arbeit mit Konfirmanden Anregungen und Hilfen 
bieten. Grundfragen nach dem religionspädagogischen Auf-
trag der Kirche und den Zielen der Konfirmandenarbeit wer-
den angesprochen und in Zusammenhang mit der Unter-
richtspraxis gebracht. Dem dienen das Kennenlernen von 
Methoden für die Konfirmandenarbeit, die Einführung in 
Unterrichtsplanung sowie die eigene Vorbereitung von Un-
terricht und sonstiger Konfirmandenarbeit.

Lehrgang II

Einführung in die Religionspädagogik
(Schwerpunkt Religionsunterricht)
führt in Theorie und Praxis der schulischen Religionspädago-
gik ein. Fragen nach der Begründung des schulischen Reli-

ARBEITSFELD KIRCHLICHER UN TERRICHT 
IN DER GEMEINDE

KU als Jungen- und Mädchenarbeit? Geschlechts-
spezifische Ansätze in der Konfirmandenarbeit

für haupt- und ehrenamtliche in der Konfirmandenarbeit 
Tätige

22. bis 24. Februar 1993 

Leitung: Dr. Michael Meyer-Blanck

Die Konzepte der „parteilichen Mädchenarbeit“ und der „an-
tisexistischen Jungenarbeit“ werden in der Jugendarbeit ge-
genwärtig erprobt und strahlen auch auf die Konfirmanden-
arbeit aus. In dieser Tagung soll es darum gehen, die Mög-
lichkeiten geschlechtsspezifischer Phasen im KU zu beden-
ken und praktische Modelle dafür zu entwickeln, sei es für 
einzelne Themen und Projekte oder für kürzere Unter-
richtsphasen.

Spiel ohne Worte. Pantomimische Elemente im KU

für haupt- und ehrenamtlich in der Konfirmandenarbeit Tä-
tige

30. August bis 1. September 1993

Leitung: Dr. Peter Hennig, ARP Braunschweig;
Dr. Michael Meyer-Blanck

Das pantomimische Erarbeiten biblischer Geschichten macht 
Jugendlichen Spaß und gewährt den Zuschauern ungewohn-
te Ein-Blicke. Der Verzicht auf Sprache zwingt zum elemen-
taren Verstehen, Erarbeiten und Vorstellen der Geschich-
ten. Wir werden mit dem Pantominen Hans Jürgen Zwiefka 
(Bochum) Schritte der pantomimischen Arbeit kennenlernen 
und erproben.
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KU in den letzten Berufsjahren

für Pastoren und Pastorinnen, Diakone und Diakoninnen 
über 50 Jahre

11. bis 13. Oktober 1993

Leitung: Dr. Michael Meyer-Blanck

In der Konfirmandenarbeit hat sich in den letzten Jahrzehn-
ten vieles verändert. Viele Methoden und Arbeitsformen sind 
von jüngeren Kolleginnen und Kollegen entwickelt und erprobt 
worden. Jedes Lebensalter hat aber seine spezifischen Mög-
lichkeiten. In dieser Tagung soll es darum gehen, die indivi-
duellen und altersmäßig bedingten Chancen für die Konfir-
mandenarbeit zu entdecken und zu verstärken. Daneben 
stehen neuere praktische Anregungen für den Unterricht.

Pfarrkonvent (Kirchenkreiskonferenz) 
zum Thema Konfirmandenarbeit 
für einen Kirchenkreis

3. bis 5. November 1993

Leitung: Dr. Michael Meyer-Blanck

Um eine langfristige Planung und eine Tagung im Religions-
pädagogischen Institut für einen Kirchenkreis zu ermöglichen, 
wird dieser Termin angeboten. Nähere Absprachen erfolgen 
mit dem Kirchenkreis, welcher sich hierauf anmeldet.

Gemeinde und Schule

für Lehrerinnen und Lehrer und Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeiter in Kirchengemeinden

22. bis 24. November 1993

Leitung: Joachim Kreter
Dr. Michael Meyer-Blanck

Die fünfte Tagung in der Tagungsreihe „Gemeinde und Schu-
le“ (seit 1989) wird sich wieder mit einem Thema beschäftigen, 
welches beide Lernorte miteinander verbinden kann. Da die 
Absprache nach der Tagung im November 1992 erfolgt, stand 
das genaue Thema bei Redaktionsschluß noch nicht fest.

8. bis 10. Februar 1993

FEA-KURS:

VOM GLAUBEN REDEN
Mit Konfirmanden zur eigenen Sprache
des Glaubens finden

16. bis 26. August 1993

Leitung: Petra Bauer
Dr. Michael Meyer-Blanck 
Dr. Gert Traupe

Sprache ist das Haus, in dem wir leben. Als Unterrichtende 
spüren wir oft, daß wir nicht in demselben ‘Sprach-Haus’ 
leben, in dem die Konfirmanden heimisch sind. Diese Ver-
ständigungsschwierigkeit steigert sich noch einmal, wenn es 
um Glauben geht.

Der Frage, wie wir im KU vom Glauben reden, soll im Kurs 
nachgegangen werden. Dies berührt die Frage nach meinem 
eigenem Glauben, nach den Lebenswelten der Unterrichten-
den und der Konfirmanden sowie die davon ausgehenden 
Auswirkungen auf die Lernsituation.

In diesem Kurs soll an der Klärung der obigen Problemaspek-
te gearbeitet werden. Es soll darüber nachgedacht werden, 
wie die Ergebnisse als Bausteine in die KU-Arbeit eingebracht 
werden können. Mögliche Arbeitsformen sind:

Biblisches Spiel und Bibeltheater (nicht Bibliodrama), 
Kreuzwegliturgien und andere Begehungen, meditative 
Übungen, ästhetische Ausdrucksformen (z.B. Bibelgraffiti, 
Symbolgestaltung).

Nach Wunsch der Teilnehmer/innen können exemplarische 
Themen für den Unterricht oder Projekte für die eigene Ge-
meinde vorbereitet werden.

(Ausführliche Ausschreibung im FEA-Programm, Anmeldung 
nur über das FEA-Büro)

MEDIENPÄDAGOGISCHE FORTBILDUNG

Medienbörse Sekundarstufe I
NLI-Nr. 93.20.35

für Lehrerinnen und Lehrer, die an Grundschulen oder im 
Sekundarbereich I evangelischen Religionsunterricht ertei-
len.

21. bis 22. Mai 1993 

Leitung: Michael Künne

Ziel der Veranstaltung ist es, über Neuerscheinungen im 
Bereich der Medien für den Religionsunterricht zu informie-
ren. Ausgewählte Kurzfilme, Dia-Reihen, Tonbilder, Poster, 
Videos etc. sollen vorgestellt und auf ihre unterrichtlichen 
Verwendungsmöglichkeiten hin befragt werden.

Diese Veranstaltung findet in Zusammenarbeit mit der Me-
dienzentrale in Hannover statt.

Fotografische Praxis für Anfänger
NLI-Nr. 93.22.35

für Lehrerinnen und Lehrer aller Schularten, die die Technik 
des Fotografierens für den Religionsunterricht einsetzen wollen.

1. bis 3. Juni 1993

Leitung: Michael Künne

Seit langem hat die Fotografie ihren festen Platz unter den 
kreativen Arbeitstechniken in der Schule. Moderne Geräte 
erleichtern den technischen Vorgang dabei zunehmend. Den-
noch sind Einführungskurse in die grundlegenden techni-
schen Fertigkeiten notwendig, weil dies eine wesentliche 
Grundlage für das schwerpunktmäßig intendierte gestalteri-
sche Arbeiten ermöglicht.

Deshalb sind die Ziele dieses Kurses:

-  Kennenlernen grundlegender Aufnahme- und Entwick-
lungstechniken

-  Bildaufbau und Bildgestaltung
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Kreatives Gestalten in Ton und Holz 
NLI-Nr. 93.30.35

für Lehrerinnen und Lehrer aller Schularten, die evangeli-
sche Religion unterrichten.

18. bis 22. Juni 1993

Leitung: Michael Künne

Für differenziertere Formen des Lernens und Lehrens ist der 
musische Bereich unverzichtbar. Doch dafür müssen eigene 
Fähigkeiten erst entwickelt werden. Die beste Hilfe, um an-
dere anzuleiten, ist die eigene Praxis. Dies gilt besonders im 
kreativen Bereich. Deshalb soll dieser Kurs ganz der eigenen 
Praxis im gestalterischen Arbeiten mit Ton und anderen 
Materialien dienen, um unterschiedliche Techniken selbst zu 
erproben.

3. Welt-Filme

für Lehrerinnen und Lehrer aller Schulstufen

11. August 1993 
Beginn: 10.00 Uhr

Leitung: Michael Künne

Uwe Becker (Fachstelle entwicklungsbezogene Bildungsar-
beit in Niedersachsen, Brot für die Welt)

Im Mittelpunkt dieser Veranstaltung wird die Sichtung ent-
wicklungspolitischer Filme stehen, die sich mit der heutigen 
Lebenssituation und ökonomischen Verhältnissen in Latein-
amerika auseinandersetzen.

Es werden Spiel-, Dokumentär- und Trickfilme zur Verfü-
gung stehen, die sich für verschiedenste Zielgruppen aller 
Altersklassen eignen.

Medienbörse Sekundarstufe II

für Lehrerinnen und Lehrer, die im Sekundarbereich II evan-
gelischen Religionsunterricht erteilen.

21. Oktober 1993 
Beginn: 10.00 Uhr

Leitung: Michael Künne

in Zusammenarbeit mit: Sigrid Gabel (Ev. Medienzentrale 
Hannover)

Ziel der Veranstaltung ist es, über Neuerschei-nungen im 
Bereich der Medien für den Religions-unterricht zu informie-
ren. Ausgewählte Kurzfilme, Dia-Reihen, Tonbilder, Poster, 
Videos etc. sollen vorgestellt und auf ihre unterrichtlichen 
Verwen-dungsmöglichkeiten hin befragt werden.

Diese Veranstaltung findet in Zusammenarbeit mit der Me-
dienzentrale Hannover statt.

Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
am Religionspädagogischen Institut

Dozentinnen und Dozenten 
Dr. Bernhard Dressier; OStR 
Gymnasium
Dietmar Peter, Dipl.-Päd. 
Sonderschule

zuständige Sekretärinnen

Irene Alvermann
Tel. 05766/81-139

Thomas Klie, Pastor 
Berufsbildende Schulen 
Dr. Michael Meyer-Blanck, Pastor 
Konfirmandenunterricht

Waltraud Kehrbach
Tel. 05766/81-153

Michael Künne, Pastor, Dipl.-Päd. 
Medien und Öffentlichkeitsarbeit 
Joachim Kreter, StR 
Integrierte Gesamtschule,
Arbeit in der Region

Hannelore Lange
Tel. 05766/81-152

Heinz-Otto Schaaf 
Elementarbereich

Marion Lumpe
Tel. 05766/81-140

Dr. Jörg Ohlemacher, Pastor, 
Rektor

Ute Nerger
Tel. 05766/81-137

Ilka Kirchhoff, Lehrerin 
Orientierungsstufe, Ökumene 
Siegfried Macht, Lehrer 
Realschule

N.N.

Lena Kühl, Lehrerin 
Grundschule 

' N.N.
Arbeit in der Region

Angelika Rietig
Tel. 05766/81-162

Dr. Gerald Kruhöffer, Pastor 
Ausbildung der Vikare 
Dr. Gert Traupe, Pastor 
Konfirmandenarbeit/FEA

Elka Schönwald
Tel. 05766/81-142

Bibliothek:
Brigitte Scholtyssek 
Cornelia Spieler Tel. 05766/81-138

Jochen Dilger, Lehrer 
Koordinator für die Schulpraktika 
Sachsen-Anhalt

Marion Lumpe
Tel. 05766/81-140

Besondere Arbeitsbereiche: 
Heinz Emmrich, 
technischer Mitarbeiter Tel. 05766/81-161

Ina von Häfen, 
Archiv Tel. 05766/81-135

Jan Prendel gestorben

In die Drucklegung dieser Nummer des Loccumer Pelikan 
erreicht uns die Nachricht, daß Diplomingenieur Jan Prendel, 
Leitender Ministerialrat a.D. am 1. Dezember 1992 im 88. 
Lebensjahr gestorben ist. Herr Prendel war von den Anfängen 
in den 50er Jahren an bis jetzt der architektonische Gestalter 
aller Loccumer Einrichtungen. Immer wieder wird von 
Gästen und Teilnehmern der Kurse die gelungene äußere 
Gestalt, die menschenfreundliche Funktionalität, der 
„Rahmen zum Wohlfühlen“ hervorgehoben, den J. Prendel 
geschaffen hat. Als Christ war er an den Inhalten dessen 
interessiert, was in RPI, Akademie und Pastoralkolleg 
vermittelt wurde und hat versucht, dem Auftrag eine äußere 
Form zu geben.
Das RPI verdankt ihm u.a. das Symbol des Pelikan auf dem 
Dach. Jan Prendels Engagement bleibt uns Vorbild.

Loccum, 2. Dezember 1992
Kollegium, Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter
des Religionspädagogischen Instituts Loccum

42



Terminübersicht -  RPi Loccum 1993

Januar
4. bis 6. „Religionspädagogische Arbeit im Kindergarten“

11. bis 13. Väter als Täter - sexueller Mißbrauch und seine Fol-
gen ... (BBS)

14. bis 15. Spielend lernen im Religionsunterricht(SoS)
14. bis 15. Treffpunkt Kindergarten“
18. bis 22. „Religionspädagogische Langzeitfortbildung H“ (Kiga) 
18. bis 29. Vikarskurs 43, 2
21. bis 22. Mentoren 43
22. bis 23. Rehabilitation in der Sonderpädagogik
23. Vorbereitungstreffen Exodus - Ökumen. Studienreise 
25. bis 29. Weiterbildungsmaßnahme (BBS)

Februar
1 . bis 2.
3. bis 4.
3. bis 5.

5. bis 7.

8. bis 10.
8. bis 10.
8. bis 12.

10. bis 12.

10. bis 12.
10. bis 12.

15. bis 16.
16. bis 17.
22. bis 24.

24. bis 26.

März
1 . bis 3.
1 . bis 3.
3. bis 5.

3. bis 5.

4. bis 5.
4. bis 5.
8. bis 10.
8. bis 12.

10. bis 12.
15. bis 17.
22. bis 26.
26. bis 27.
21. bis 24

April
19. bis 21.
19. bis 21.

21. bis 23.
26. bis 28.

26. bis 30.
26. bis 7. 5
30. bis 2. 5.

Mai
3. bis 7.

5. bis 7.

10. bis 12.
10. bis 12.

10. bis 14.
10. bis 14.
12. bis 14.

12. bis 14.
15.

Arbeitsgruppe Interkulturell - Interreligiös
Gesamtschulrektorenkonferenz
Gewalt als Thema des Religionsunterrichts,
NLI-Nr. 93.05.35 (SoS)
„Religionspädagogische Konzeptionsentwicklung für den 
integrativen Kindergarten“
„David“ (OS), NLI-Nr. 93.06.35 
Konferenz der Kirchenkreisvertreter/innen 
„Hoffnungsbilder“ (Kiga)
Freie Arbeit im Religionsunterricht, NLI- Nr.93.19.35
(GS)
Schöpfung (HS)
Wie multikulturell muß der Berufsschul-Religions- 
unterricht sein?
AG-Leiter-Tagung Berufsschule NLI-Nr. 93.07.35 
Katechetentagung
KU als Jungen- und Mädchenarbeit? Geschlechts-
spezifische Ansätze in der Konfirmandenarbeit 
Im Religionsunterricht an Projekten arbeiten, NLI-Nr. 
93.08.35 (GS)

Kreuz und Auferstehung, NLI-Nr. 93.09.36 (IGS) 
Theologische Grundfragen
„In der Nachfolge - Frauen in der Bibel“, NLI-Nr. 93.09.77
(RS)
Erinnerung - Theologische und pädagogische Aspekte 
des Gedächtnisses, NLI-Nr. 93.09.35 (Gym) 
Lehrerfortbildungskurs Münster 
Werkstattkurs: „Gewalt“ (BBS)
Menschenrechte, Grundwerte und Zivilreligion (Gym)
„Religionspädagogische Langzeitfortbildung H“ (BBS)
Niedersächsische Schulpastorenkonferenz
Waldorfpädagogik
Vikarskurs43, 3
Treffpunkt Frühjahr 1993
Ökumenische Studienreise Ägypten, Sinai, Israel, 
NLI-Nr. 93.12.96

Fachleitertagung Gymnasium
Traum und träumen im Berufsschulreligionsunterricht, 
NLI-Nr. 93.16.35 
F achseminarleiterkonferenz
„An Bildern sehen und leben lernen. Neue Wege der 
Bilddidaktik , LWH Lingen, NLI-Nr. 93.17.29 
„Religionspädagogische Langzeitfortbildung H“ (Kiga) 
Vikarskurs 44, 1
Berufsalternativen für schwerbehinderte Schulab-
gängerinnen und Schulabgänger- Neue Formen behin-
dertengerechter Arbeit in kirchlicher, kommunaler und 
freier Trägerschaft (SoS)

Geschichten vom „strafenden“ Gott, NLI-Nr. 93.18.35 
GS)
„Die Artisten in der Zirkuskuppel: sprachlos“, Haus
Ohrbeck, NLI-Nr. 93.18.78
43. Loccumer Schulrätekonferenz 1993
Die Bergpredigt im Religionsunterricht, NLI-Nr.
93.19.78 (IGS)
Ökumenischer (Schul-) Gottesdienst,NLI-Nr. 93.19.77 
„Einführung in elementare Religionspädagogik“ (Kiga) 
Freie Arbeit im Religionsunterricht, NLI-Nr. 93.19.36 
GS)
„Der Mensch lebt nicht vom Brot allein“ (BBS) 
Nachbereitungstreffen Exodus - Ökumen. Studienreise

21. bis 22. Medienbörse Sekundarstufe I, NLI-Nr. 93.20.35
24. bis 28. „Die Bibel neu entdecken“
27. bis 28. Studientagung BBS

Juni
1. bis 3.
2. bis 3.

2. bis 4.

4. bis 5. 
7. bis 11.

11. bis 12.

Fotografische Praxis für Anfänger, NLI-Nr. 93.22.35 
7. Loccumer Hauptschulrektorentagung,
NLI-Nr. 93.22.36
Literarische Texte im Religionsunterricht,
NLI-Nr. 93.22.33
Pädagogische Studienkommission
Behindertes Leben- Straßenkinder in Lateinamerika,
NLI-Nr. 93.23.35
Rehabilitation in der Sonderpädagogik

Juli
27. bis 31. Kreatives Gestalten in Ton, NLI-Nr. 93.30.35
28. bis 30. Berufsschulvikare

August
2. bis 6.
9. bis 10.
9. bis 13.

11.
11. bis 13.
13. bis 14.
16. bis 26.
16. bis 27.
20. bis 21.
23. bis 25.
26. bis 27.
30. bis 1. 9.
30. bis 1. 9.
30. bis 3. 9.

Tage religionspädagogischer Orientierung (Gym)
5. Treffpunkt KU-Loccum 
Weiterbildungsmaßnahme 
3. Welt-Filme
„Religionspädagogisches Colloquium“ (Kiga) 
Jahreskonferenz BBS 
FEA-Kurs Konfirmandenarbeit 
Vikarskurs 44, 2
Werkstattkurs „Gentechnologie“ (BBS)
Kirchentage ’94 in Wolfsburg“ (Kiga)
Mentorentag 44 
„Zugänge zum Beten“ (Kiga)
Spiel ohne Worte. Pantomimische Elemente im KU 
Naturwissenschaft und christlicher Glaube: neue Grenz-
gänge

September
1. bis 3.

1. bis 3.

6. bis 10.
6. bis 10.
6. bis 17. 

20. bis 22.
22. bis 23.
23. bis 24.

Integration -  Herausforderung für die sonderschulische 
Praxis
Konferenz der Leiter/innen der Religionspädagogischen
Arbeitsgemeinschaften
Offener Unterricht im Religionsunterricht
„Ich bin neu im kirchlichen Dienst“ (Kiga)
Vikarskurs 45, 1 
Referendarstagung (BBS/Gym) 
Berufsschuldirektorenkonferenz 
Treffpunkt Herbst 1993

Oktober
4. bis 5. 
4. bis 8. 

11. bis 12. 
11. bis 13. 
11. bis 15. 
11. bis 15. 
13. bis 15. 
18. bis 20. 
18. bis 22.

18. bis 22.
21.
25. bis 29.

Fachtagung Gymnasium 
Liedbegleitung im Religionsunterricht (HS)
Treffpunkt Oldenburg
KU in den letzten Berufsjahren
Prophetische Stimmen in der Kultur (Frenswegen)
Und Miijam nahm die Pauke in die Hand (IGS)
Mit Kindern die Bilder der Psalmen erschließen (GS) 
Adam und das verlorene Paradies (BBS)
„Offenes Arbeiten in ev. Tageseinrichtungen zwischen 
Vision und Konkreter Gegenwart -  das christliche 
Menschenbild als Grundlage konzeptioneller Diskussio-
nen.“ (Kiga)
Lieder, Spiele und Tänze im Religionsunterricht (SoS) 
Medienbörse Sekundarstufe II 
Studientagung „Ökumene“

November
1 . bis 5.
1 . bis 5.
3. bis 5.
3. bis 5.
8. bis 12.

10. bis 12.
15. bis 16.
15. bis 18.
18. bis 19.
18. bis 19.
22. bis 24.
22. bis 24.
22. bis 26.
24. bis 26.
26. bis 27.

Vikarskurs 44,3
Islam - Muslime bei uns (OS/RS) 
Pfarrkonvent (Kirchenkreiskonferenz) 
Schulgottesdienste in der Grundschule 
Herbsttagung für Berater 
Die „Umwertung aller Werte“ (Gym) 
Jahreskonferenz Gymnasium 
Maskenbau und Maskenspiel (BBS) 
Arbeitsgruppe Interkulturell - Interreligiös 
Fachleitertagung Gymnasium 
Theologische Grundfragen 
Gemeinde und Schule 
„Theologie mit Erzieherinnen“
F achseminarleiterkonferenz 
Pädagogische Studienkommission#

Dezember Klausurtagung RPI
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Griffel und Kunst

Ein Kalender für den Religionslehrer
mit Graphiken von



„Schülerinnen und Schüler fotografieren lebendige K irche“

H.-G. Pöhlm ann
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